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Der Kultusminister 
III B. 36-20/0 Nr. 8082/66 Düsseldorf, den 2. 3. 1966 

An 

die Realschulen im lande NRW 
die Staatl. Bezirksseminare für das Lehramt an Realschulen 
die Regierungspräsidenten des Landes NRW 

na c hrichtlich : 

an die Träger der Realschulen 
an die Abend- und Aufbaurealschulen 
an das Landesinstitut für schulpädagogische Bildung 

B e t r. : R 1 c h t 1 1 n 1 e n f ü r d e n U n t e r r 1 c h t 1 n d e r R e a 1 s c h u 1 e 

Die Arbeit an den Lehrplanrichtlinien, die im Jahre 1963 begonnen wurde und 
die eine Oberarbeitung der 1954 erlassenen Richtlinien zum Ziele hatte, wird zu 
Ostern 1966 weitgehend abgeschlossen sein. Es folgen noch die Richtlinien für 
die in der Oberstufe geplanten Arbeitskreise. die Richtlinien für die 4klasslge 
Aufbaurealschule und die Richtlinien für die Abendrealschule. 

An dieser Stelle gilt mein besonderer Dank allen Kolleginnen und Kollegen, die 
In den von mir gebildeten Ausschüssen zusammen mit den schulfachlichen 
Dezernenten der oberen Schulaufsichtsbehörden die neuen Richtlinien erarbeitet 
haben. Sie haben über ihre täglichen Berufspflichten hinaus In langer verant-
wortungsvoller Arbeit eine schwierige Aufgabe bewältigt. Aber auch denen gilt 
mein Dank, die in der Arbeit der Lehrerverbände oder in Fortbildungsveranstal-
tungen des Landesinstituts für schulpädagogische Bildung manche Anregungen 
gegeben und so zum Gelingen dieser Arbeit beigetragen haben. 

Die neuen Richtlinien treten im Schuljahr 1966/67 an die Stelle der Richtlinien 
für die Bildungsarbeit der Realschule vom 9. 12. 1954. Sie sollen im laufe der 
nächsten Jahre In allen Realschulen unseres Landes erprobt werden. Ich emp-
fehle, die Richtlinien zunächst in Direktoren- und Systemkonferenzen eingehend 
zu beraten und dafür Sorge zu tragen, daß die Stoffpläne der einzelnen Schulen 
den neuen Richtlinien angepaßt werden. Diese von dem Kollegium erarbeiteten 
Pläne sollen spätestens zum Beginn des Schuljahres 1967/68 fertiggestellt sein 
und zur Einsichtnahme bereitliegen. Ich behalte mir vor, zu gegebener Zeit die 
Pläne einzelner Schulen einzufordern. 



Erfahrungen von allgemeiner Bedeutung, die sich bei der Erprobung ergeben, 
sollen in Fach- und Systemkonferenzen erörtert und den oberen Schulaufsichts-
behörden mitgeteilt werden. Es Ist beabsichtigt, die Richtlinienausschüsse für die 
einzelnen Fächer mit der Auswertung dieser Erfahrungsberichte zu beauftragen. 

Auf diese Weise sollen Theorie und Praxis der Erziehungsarbeit an den Real-
schulen In ständiger fruchtbarer Wechselwirkung bleiben und das Bildungsziel 
der Realschulen als der Schule einer realistischen Grundbildung Immer klarer In 
Erscheinung bringen. 
Die Richtlinien erscheinen In der Schriftenreihe des Kultusministeriums. Jeweils 
ein Heft enthält die Richtlinien für ein Fach oder für eine F!lchergruppe. Jedem 
Heft sind die allgemeinen Grundsatze für den Unterricht an der Realschule bei-
gefügt. Die Hefte werden den Schulen in der Reihenfolge ihres Erscheinens in 
je 2 Exemplaren zugehen; ein Heft ist für die Schulakten, das andere für die 
Bücherei bestimmt. Weitere Exemplare für die verschiedenen Fächer können 
von den Schulen und den einzelnen Fachlehrern durch den Buchhandel oder 
beim Henn Verlag, Ratingen, unmittelbar bezogen werden. 

Im Auftrage: 
gez.: Dr. Kluxen 
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Grundsätzliche Bemerkungen zu den Richtlinien 

1. Die Aufgabe der Realschule 

1. Oie Realschule ist eine allgemeinbildende Schule. Sie will dem jungen Men-
schen helfen, zu einem Selbst- und Weltverständnis zu kommen, das In einer 
überpersonalen Bindung gegründet ist und ihm ermöglicht, den gegenwärtigen 
und künftigen Lebensansprüchen aus eigener Verantwortung zu genügen . 

• Ehrfurcht vor Gott, Achtung vor der Würde des Menschen und Bereitschaft 
zum sozialen Handeln zu wecken, ist vornehmstes Ziel der Erziehung. Die 
Jugend soll erzogen werden Im Geiste der Menschlichkeit, der Demokratie 
und der Freiheit, zu Duldsamkeit und zur Achtung vor der Oberzeugung des 
anderen, in Liebe zu Volk und Heimat, zur Völkergemeinschaft und Friedens-
gesinnung" (Art. 7 der • Verfassung für das Land Nordrhein-Westfalen"). 

2. Oie Realschule hat als weiterführende Schule die besondere Aufgabe, Ihren 
Schülern eine realistische Grundbildung zu vermitteln, die die Grundlage für den 
Besuch Höherer Fachschulen und anderer Ausbildungseinrichtungen mit ent-
sprechenden Anforderungen bildet. Damit schafft die Realschule auch wesentliche 
Voraussetzungen für die Berufstätigkeit des Realschulabsolventen, die durch 
eine enge Verbindung zwischen praktischem Tun und theoretischer Durchdrin-
gung der Arbeitsvollzüge gekennzeichnet ist und die Fähigkeit erfordert, erhaltene 
und zu erteilende Weisungen in größere Zusammenhänge einzuordnen und kri-
tisch über sie zu reflektieren. Im Hinblick auf diesen Auftrag muß die Realschule 
in größerem Umfang als das Gymnasium Themenkreise aus dem wirtschaftlichen, 
dem technischen und dem sozialen Lebensbereich in ihren Unterricht einbeziehen, 
nicht um ein bestimmtes berufsspezifisches Wissen zu vermitteln, ao'ndern um 
den Schülern einen Einblick in grundlegende Sachverhalte der industriellen Ge-
sellschaft zu geben. Der Lehrplan der Realschule weist andererseits Im Vergleich 
zu dem der Hauptschule zusätzlich bestimmte Unterrichtsgebiete auf, die im Hin-
blick auf die Anforderungen der Höheren Fachschulen berücksichtigt' werden 
müssen; damit die Realschulabsolventen diesen Anforderungen gerecht werden 
können, sind außerdem In allen Fächern bestimmte Unterrichtsinhalte vertiefter 
und In größeren Zusammenhängen zu behandeln, als es in der Hauptschule ge-
schehen kann. 

Diese berufsfeldbezogene realistische Grundbildung ist integrierender Bestand-
teil der allgemeinen Grundbildung, die sich auf alle Lebensbezüge richtet, In 
denen der Realschüler steht oder als Erwachsener später stehen wird. Auch Im 
Rahmen der berufsfeldbezogenen Grundbildung sollen nur solche Kenntnisse, 



Fertigkelten und Einsichten vermittelt werden, die dem jungen Menschen zu sinn-
voller Lebensführung verhelfen. 

3. Die Absolventen der Realschule werden später verantwortliche Stellen zu-
meist Im kaufmännischen, im technischen, Im technisch-künstlerischen, Im Ver-
waltungs- und im sozialpflegerischen Bereich innehaben. Ihr beruflicher Auf-
gabenkreis schließt in hohem Maße mitmenschliche Pflichten ein, bei deren Er-
füllung sie häufig mit dem .Gesetz der Sache", mit den Anforderungen der 
rationalisierten und mechanisierten Arbeitswelt in Konflikt geraten. Ihre Schüler 
auf solche Situationen vorzubereiten, muß sich die Realschule besonders an-
gelegen sein lassen. 

4. Der Unterricht In der Realschule ist Fachunterricht. Der Fachlehrer hat zu 
bedenken, daß sich der Bildungssinn seines Faches nur in jenen Bereichen er-
schließen läßt, die zu der gegenwärtigen und zukünftigen Lebenssituation des 
Realschülers einen Bezug haben. Eine verantwortungsbewußte Vorbereitung auf 
die Aufgeben des Lebens erfordert euch die Einführung In überlieferte Bildungs-
güter, soweit sie noch heute gültige Erfahrungen menschlichen Seins vermitteln. 

5. Die Realschule beachtet in ihrem Unterricht, daß die meisten Ihrer Schüler 
zu einem vorwiegend anschaulich-vorstellungsgebundenen Denken neigen; sie 
vermögen mit diesem Denken auch komplizierte Slnnzusammenhänge zu erfassen. 
wenn Ihnen diese an anschaulich gegebenen oder In der Vorstellung reproduzier-
baren Dingen, Situationen, Vorgängen oder Erlebnissen deutlich gemacht werden. 

6. Die Eigenart der Geschlechter und ihre unterschiedlichen Lebensaufgaben 
müssen bei der Auswahl der Unterrichtsinhalte und bei der methodischen Ge-
staltung des Unterrichts berücksichtigt werden. 

7. Die Bildungsarbeit der Realschule sollte von dem Bestreben geleitet sein, 
die Schüler zu der Einsicht zu führen, daß Bildung kein Besitz ist, sondern als 
eine Immerwährende, nie abzuschließende Aufgabe angesehen werden muß. 

II. Zur Didaktik 

1. Erste und wichtigste Aufgabe der Unterrichtsplanung ist es, den Bildungssinn 
eines Faches zu klären und den Bildungsgehalt der Unterrichtsgegenstände zu 
ermitteln. Erst danach kann das Unterrichtsverfahren festgelegt werden. 

2. Die pädagogische Verantwortung vor dem jungen Menschen und seinen künf-
tigen Möglichkeiten ist maßgebend für alle didaktischen Entscheidungen. Darum 
sollten die Unterrichtsinhalte unter dem Gesichtspunkt ausgewählt und durch-
dacht werden, ob und In welcher Weise sie zu einer slnneifüllten Jugendzeit bei-
tragen und zu geistiger Mündigkeit führen können. 

II 



Solche Oberlegungen setzen neben einer wissenschaftlich fundierten Sachbe-
herrschung die Kenntnis der konkreten Lebenssituation des jungen Menschen 
voraus. Oie Biidsamkeit des Schülers, die sowohl von inneren Reifevorgängen 
als auch von äußeren Prägekräften bestimmt wird, entwickelt sich In Bildungs-
stufen, doch dürfen diese nicht zu eng begrenzt gesehen werden. Die Angaben 
der Psychologie über Dauer und Merkmale der einzelnen Entwicklungsphasen 
welchen erheblich voneinander ab, und außerdem ergeben sich Verschiebungen 
infolge von Akzeleration und Retardation. Weiterhin Ist zu berücksichtigen, daß 
von der sich ständig verändernden Welt mannigfache Einflüsse auf die Bild-
samkeit dea jungen Menschen ausgehen. Erst durch einen Einblick In die Wechsel-
beziehungen zwischen den immanenten Entwicklungstendenzen und den sozial-
kulturellen und pädagogischen Umweltbedingungen läßt sich ein zutreffendes 
Biid der leib-seelischen Situation des Schülers gewinnen. 

Es geht bei den didaktischen Vorüberlegungen nicht In erster Linie um die Frage, 
wie fachwissenschaftliche Systemzusammenhänge vereinfacht vermittelt werden 
können, als vielmehr darum, welchen Beitrag ein Bildungsgut auf einer bestimm-
ten Bildungsstufe zur Welt- und Selbsterschließung zu leisten vermag. 

3. Es gilt, die religiösen, ethischen, ästhetischen, theoretischen und pragmatischen 
Wert- und Sinngehalte aufzufinden, die in der modernen Gesellschaft eine 
wesentliche Lebenshilfe sein können. 
Um den Jugendlichen auf die Begegnung mit der Arbeits-, Sozial- und Freizeit-
welt vorzubereiten, müssen diese Bereiche mit Ihren unaufhebbaren Spannungen 
In den Unterricht einbezogen werden. Dieser Forderung wird aber nicht schon 
durch eine Erweiterung des herkömmlichen Bildungskanons um gegenwartsnahe 
Stoffe Rechnung getragen, sondern den Schülern muß in allen Fächern der 
lebenspraktische und zugleich humane Anwendungssinn des Im Unterricht Ge-
lernten oder Erfahrenen deutlich werden. 

4. Die didaktische Vorbesinnung hat Im besonderen zum Ziel, die elementaren 
Bildungsgehalte der einzelnen Unterrichtsgegenstände zu ermitteln. Hiermit sind 
solche allgemeinen Gesetze, Regeln, Prinzipien, Verfahren, Begriffe, Zusammen-
hange, Strukturen oder Sinngehalte gemeint, deren Erkenntnis (Erfahrung, Er-
lebnis) den Schülern sowohl diesen Inhalt als auch zugleich einen Bereich, eine 
Aufgabe, einen Zusammenhang oder ein Problem der Lebenswirklichkeit zu er-
schließen oder zu erhellen vermag. In den Mittelpunkt des Unterrichts müssen 
bevorzugt solche Berichte, Bilder, Aufgaben, Versuche usw. gestellt werden, an 
denen die elementaren Gehalte den Schülern In einer sie ansprechenden, über-
schaubaren Form sichtbar werden. Die elementaren Gehalte sind als das eigent-
lich Bildende der Unterrichtsgegenstände anzusehen, da sich der Schüler mit 
Ihrer Hilfe wesensähnllche Bereiche selbständig erschließen kann, Dazu wird er 
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allerdings nur dann in der Lage sein, wenn er immer wieder angehalten worden 
ist, die zuvor exemplarisch erfaßten allgemeinen Gehalte in strukturverwandten 
Inhalten wiederzuerkennen oder, wenn es sich um Methoden, Regeln usw. han-
delt, sie anzuwenden (z. B. im Rahmen eines sinnvollen orientierenden Lernens). 

Angesichts der Vielfalt der jetzigen und künftigen Lebensaufgaben muß die Fl!hig-
keit des Obertragens von Einsichten und Erfahrungen besonders entwickelt wer-
den; denn gerade in unserer ständig sich wandelnden Welt kommt es nicht nur 
darauf an, das Gelernte zu besitzen, sondern auch es übertragen zu können. Dies 
ist aber um so eher möglich, je tiefer der elementare Bildungsgehalt des Unter-
richtsinhaltes erfaßt worden ist. 
5. Nur wenn die Wesensverschiedenheit der Bildungsgehalte erkannt ist und die 
sich daraus ergebenden Formen der Obertragung im Unterricht geübt werden, 
läßt sich das exemplarische Prinzip sinnvoll verwirklichen. So kann es sich z. B. 
einmal um einen allgemeinen Sinnzusammenhang handeln, der als festliegende 
Form auf andere Fälle übertragbar oder anwendbar ist (Regel, Gesetz, Prinzip 
usw.), ferner um einen allgemeinen Slnnzusammenhang, der nicht ohne weiteres 
als solcher übertragen werden darf, sondern jeweils durch individuelle Besonder-
heiten ergänzt werden muß (Typus), und schließlich um einen Sinnzusammen-
hang, der gar nicht übertragbar ist, sondern lediglich der Erhellung bestimmter 
Sachverhalte oder Situationen dient (eine menschliche Haltung, ein geschichtlich 
einmaliger Slnnzusammenhang wie z. B. Wesenszüge der nationalsozialistischen 
Diktatur usw.) . 
6. Allgemeine Gehalte werden sich dem Schüler leichter erschließen, wenn er 
sie als lösende Antworten auf ihn interessierende Probleme erfahrt. Daher 
Ist bei der didaktischen Unterrichtsvorbereitung zu überlegen, wie eine auf das 
Wesenhafte des Unterrichtsgegenstandes gerichtete Fragehaltung geweckt wird. 
So kann man beispielsweise die Schüler der Ursprungssituation gegenüber-
stellen, in der ein bestimmtes Kulturgut entstanden ist, und sie zu Lösungs-
versuchen anhalten. In den musischen Bereichen geht es darum, die Aufnahme-
bereitschaft zu fördern und den Gestaltungswillen anzuregen. 
7. Die didaktischen Prinzipien der politischen und der musischen Bildung sind 
in allen Fächern angemessen zu berücksichtigen. 

III. Zur Methodik 

1. Alle methodischen Oberlegungen haben den Sinn, die Schüler zu einer frucht-
baren Begegnung mit den Bildungsgehalten zu führen und deren geistige An-
eignung zu ermöglichen. S ie müssen sich sowohl am Ergebnis der didaktischen 
Besinnung als auch an der pädagogischen Situation orientieren. Dadurch erhl!lt 
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das Recht auf Methodenfreiheit seine sinnvolle Begrenzung. Die verschiedenen 
Unterrichtsverfahren dürfen also nicht als beliebig anwendbare Unterrichtstechni-
ken angesehen werden. 

2. Zu einer bildungswlrksamen Aneignung der Gehalte kann es nur dann kom-
men, wenn es dem Lehrer gelingt, die Unterrichtsinhalte fragenswert werden zu 
lassen und die Schüler so zu spontaner Aktivität anzuregen. Der Lehrer sollte 
vorwiegend seine Aufgabe darin sehen, Denkanstöße, Arbeitsaufträge und Lern-
hilfen zu geben. Ein Unterricht, der sich nur auf Lehrerdarbietung und die Wieder-
gabe des Dargebotenen durch die Schüler beschränkt, Ist abzulehnen, da er zu 
mechanischer Wissensaneignung und zu kritikloser Haltung verleitet. 

3. Zur Veranschaulichung des Unterrichtsgegenstandes sind alle verfügbaren 
Hilfsmittel (Modell, Präparat, Karte, Bild, Film, Tonband u. a. m.) einzusetzen und 
besondere Unterrichtsveranstaltungen (Wanderung, Schullandhelmaufenthalt, Thea-
terbesuch, Werksbesichtigungen u. a. m.) vorzusehen. 

Dem Einsatz der Anschauungsmittel muß eine kritische Wertbesinnung voraus-
gehen; denn jede Veranschaulichung verfehlt ihren Zweck, wenn sie nicht der 
geistigen Durchdringung der Unterrichtsinhalte dient und zur Erfassung der Bil-
dungsgehalte führt. 

4. Grundsätzlich sind solche Unterrichtsverfahren zu wählen, die der jeweiligen 
Bildungsaufgabe am besten gerecht werden. Jede Unterrichtsform - der dar-
stellende und der entwickelnde Unterricht, das Unterrichtsgespräch, der Grup-
penunterricht, die Partner- und die Alleinarbeit - hat ihre Vorzüge und Grenzen. 

a) Auf den L e h r e r v o r t r a g kann die Schule auch heute nicht verzichten. 
Er Ist z. B. angebracht, wenn die Voraussetzungen für eine Erarbeitung nicht 
gegeben sind, wenn Gefühl und Phantasie des Schülers besonders ange-
sprochen werden sollen, oder wenn ein Gesamteindruck zu vermitteln Ist. 

b) Bel der e n t w 1 c k e 1 n den U n t e r r i c h t s f o r m lenkt der Lehrer den 
Erkenntnlsprozeß durch Denkfragen und Impulse schrittweise in strenger 
Sachbezogenheit. 

c) Das U n t e r r 1 c h t s g e s p r ä c h löst ein hohes Maß an Schüleraktivität aus 
und sollte einen breiteren Raum einnehmen als bisher. 

Sein erzieherischer Wert liegt in der Begegnung des Ich mit dem Du. Da der 
Mensch erst In der Begegnung zu sich selbst findet, muß das Ich zum Um-
gang mit dem Du erzogen werden. Der Schüler lernt, auf den anderen zu 
hören, seine Meinung ernst zu nehmen und sich ihm durch das Wort zu öffnen. 
Das Unterrichtsgespräch Ist bereits In den unteren Klassen zu Oben. Die 
Schüler müssen daran gewöhnt werden, die elementaren Regeln einer sach-
bezogenen Gesprächsführung zu beachten. 

V 



Das Gelingen eines echten Gesprächs ist auch von günstigen äußeren Vor-
aussetzungen (z. B. Anordnung des Gestühls in Kreis- oder Hufeisenform) 
abhängig. 

d) Der G r u p p e n u n t e r r i c h t hat ebenfalls seine besondere Bedeutung. Er 
bietet fruchtbare Möglichkeiten, das Verantwortungsbewußtseln für eine ge-
meinsame Aufgabe zu wecken, soziale Verhaltensweisen zu üben, den ein-
zelnen Schüler durch individuelle Aufgaben zu fördern und ihm zu einer Inten-
siven Sachbegegnung zu verhelfen. 

Seine Durchführung setzt voraus, daß geeignete Arbeitsmittel zur Verfügung 
stehen und die Schüler sorgfältig In der Handhabung der notwendigen Arbeits-
techniken unterwiesen werden. 

Während beim arbehsglelchen Unterricht alle Gruppen dasselbe Thema be-
arbeiten, wobei das Unterrichtsgeschehen auch durch das Moment des Wett-
eifers belebt wird, erarbeiten beim arbeitstelligen Unterricht die einzelnen 
Gruppen Teilgebiete einer Gesamtaufgabe. 

Der arbeitstelllge Unterricht weist folgende Phasen auf: die Gesamtaufgabe 
wird In einem Unterrichtsgespräch In Teilprobleme aufgegliedert, diese wer-
den durch die einzelnen Gruppen gelöst und die Ergebnisse In einer ab-
schließenden Aussprache und Zusammenfassung für alle Schüler fruchtbar 
gemacht 

e) Als Vorübung für den Gruppenunterricht und auch als elgenwertlge Unterrichts-
form bietet sich die P a r t n e r a r b e i t an. Hier können mehr noch als Im 
Klassenunterricht die individuellen Voraussetzungen der Schüler berücksich-
tigt werden; auch die scheuen und zurückhaltenden sind aktiv am Unter-
richtsgeschehen beteiligt und können in der Arbeit mit dem Partner Selbst-
vertrauen gewinnen. 

f) Die A 11 e i n a r b e i t gibt dem einzelnen Schüler die Möglichkeit, sich ent-
sprechend seinen individuellen Voraussetzungen mit dem Unterrichtsgegen-
stand auseinanderzusetzen. Sie läßt sich an verschiedenen Stellen sinnvoll 
in den Unterrichtsablauf einfügen: Zu Wiederholung, Obung oder Anwendung, 
zur Durchdringung von Problemen und zur selbständigen Erarbeitung eines 
neuen Sachgebietes. Die Bereitstellung geeigneter Arbeitsmittel kenn die 
Alleinarbeit wesentlich fördern. 

Eine Sonderform der Alleinarbeit Ist der Programmierte Unterricht 

g) In der A r b e 1 t s g e m e 1 n s c h a f t werden Neigungen und Begabungsrich-
tungen der Schüler besondere gepflegt und Gelegenheiten zu vertiefter Sach-
begegnung gegeben. 
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5. Ein Unterricht, der die Sicherung der Ergebnisse außer acht läßt, gerät In 
Gefahr, eine seiner wesentlichen Aufgaben zu vernachlässigen. Diese Sicherung 
erfolgt durch gedankliches Durchdringen, durch Oben, Anwenden, hauflgea Wie-
derholen und Verknüpfen mit bekannten und neuen Einsichten. Die Schüler sol-
len sich nur solche Tatsachen und Ergebnisse einprägen, die sie gründlich er-
arbeitet und verstanden haben. Jede Stoffüberladung Ist zu vermelden. Die Er-
kenntnisse der modernen Lernpsychologie können dem Lehrer wertvolle An-
regungen geben. 

IV. Bemerkungen zum Aufbau der Richtlinien 
für die eintelnen Fächer 

Die Richtlinien für die einzelnen Fächer haben In der Regel folgenden Aufbau: 

Fach X 

1. Allgemelne Bemerkungen 

1) Allgemeine Aufgaben (Bildungssinn und Bi ldungsaufgaben des Faches) 

2) Allgemeine Hinweise zum Unterrichtsverfahren 

II. Aufgaben, Gegenstände und Verfahrensweisen des Unterrichts 

S t u f e bzw. K 1 a s s e 

1) Unterrichtsziele 

2) Unterrichtsgegenstande (Grundpläne und Empfehlungen) 

3) Hinweise zum Unterrichtsverfahren 

Im einzelnen sei folgendes bemerkt: 

1. Oie Einteilung In Stufen bzw. Klassen ist, der Eigenart und besonderen Lage 
der elnzelnen Fächer entsprechend, unterschledlich. 

2. Der Grund p 1 an enthält den verbindlichen Teil der Unterrichtsgegenstände. 
Er ist In den meisten Fächern In seinem Umfang so bemessen, daß er etwa In der 
Hälfte der verfügbaren Zelt bewältigt werden kann. 
3. Ober den verbindlichen Grundplan hinaus werden Unterrichtsgegenstände 
empfohlen. Der einzelne Lehrer kann diese Empfehlungen berücksichtigen, hat 
aber auch die Freiheit, In eigener Verantwortung andere Unterrichtsgegenstände 
auszuwählen, die zur Erfüllung der Unterrichtsaufgaben einer Klasse oder Stufe 
geeignet sind. Beschränkung auf den Grundplan Ist zulässig. Sie kann In man-
chen Fällen geboten sein. 
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1. Bemerkungen z:um Unterricht in Geschichte, Erdkunde und 
Gemeinschaftskunde 

Einsichten In die geschichtlichen, die rilumlichen und die gesellschaftlichen Be-
dingungen seiner Existenz können dem Menschen helfen, sich selbst, seine 
Stellung und Verantwortlichkeit In der Welt richtig zu verstehen. 
Der Geschichtsunterricht vermittelt Einsichten In des Wesen des Menschen und 
der menschlichen Gemeinschaften; er läßt die Schüler erkennen, daß Ereig-
nisse und Verhältnisse der Gegenwart geschichtlich bedingt sind, verdeutlicht 
gleichzeitig aber auch die Möglichkeit und die Notwendigkeit eines freiheitlichen 
Handelns, das an Wertvorstellungen orientiert Ist. 
Der Erdkundeunterricht macht die Schüler mit den natürlichen Gegebenheiten 
des Raumes und deren Ausnutzung durch den Menschen vertraut; er zeigt 
sowohl die Vlelgestaltlgkelt als euch die besondere Prägung der menschlichen 
Lebensräume auf, um zu der Einsicht zu verhelfen, daß Menschen und Völker 
aufeinander angewiesen sind; er vermittelt Einblicke In den Wirkungszusammen-
hang der Kräfte, die an der Gestaltung unseres Raumes betelllgt sind, und 
macht klar, daß Raum und menschliches Leben wechselseitig verbunden sind 
und sich gegenseitig beeinflussen. 
Der Unterricht In Gemeinschaftskunde führt die Schüler In die Grundstrukturen 
und -probleme des gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Lebens ein und macht 
die vielfältigen Aufgeben sichtbar, die sich für den Staatsbürger In der sozialen, 
politischen und wirtschaftlichen Wirklichkeit ergeben. 
Die aufgeführten Ziele lassen sich nur in enger Zusammenarbeit der Fachlehrer 
fOr Erdkunde und Geschichte verwirklichen. 

2. Richtlinien für den Geschichtsunterricht 
2.1. BILDUNGSAUFGABE DES GESCHICHTSUNTERRICH-

TES 

Der Geschichtsunterricht hat die Aufgebe, Einsichten In des Wesen des mensch-
lichen Handelns und Zusammenlebens zu vermlrteln und an Beispielen aus Ver-
gangenheit und Gegenwart Verstllndnls für eigene und fremde Wesensart zu 
wecken. 
Die Beschäftigung mit der Geschichte gewährt dem jungen Menschen Einblick In 
die Vielfalt der menschlichen Lebensformen und Ihrer Wandlungen bis zur Gegen-
wert. Der Mensch als geschichtliches Wesen hat durch sein Denken und Han-
deln, durch seine Leistungen und durch sein Versagen Entscheidungen vorberei-
tet und herbeigeführt, durch die auch unsere Zelt mitgestalte~ worden Ist. 



Staat, Gesellschaft, Wirtschaft, Kultur sind wie der einzelne Mensch geschicht-
lichen Bedingungen unterworfen. 
Diese Einsichten sollen dem SchOler helfen, Klarheit Ober seinen Standort im 
Leben und über seine Verantwortlichkeiten - Insbesondere Im politischen Be-
reich - zu gewinnen. 
Es versteht sich von selbst, daß der Geschichtslehrer um die Erkenntnis der 
historischen Wahrheit ständig bemüht Ist und sich mit den Forschungsergeb-
nissen, soweit sie ihm erreichbar sind, auseinandersetzt Dabei sollte er sich 
bewußt sein, daß die Frage, die wir an die Geschichte stellen, und auch des 
Geschichtsbild sich In jeder Generation wandeln. 

2.2 HINWEISE ZUR DIDAKTIK 

Die Auswahl der Unterrichtsgegenstände ergibt sich aus der Oberlegung, welche 
Bedeutung ihnen im Hinblick auf den dargelegten Bildungssinn des Faches zu-
kommt. Diese sollen Einsichten vermitteln, Verständnis für des Leben der Men-
schen In Vergangenheit und Gegenwart wecken und den Strukturzusammen-
hang alles Geschichtlichen sichtbar werden lassen. 
Die Auswahl muß so sein, daß auch die Kontinuität der Geschichte erkennbar 
bleibt, da jede geschichtliche Epoche in der vorhergehenden wurzelt Eine lelt-
fedenartige Darstellung, die sich auf Darbietung und Anhäufung von Tatsachen 
beschränkt, wird dem Bildungsanliegen der Realschule nicht gerecht Vielmehr 
sollen ausgewählte Schwerpunktthemen Innerhalb deutlich abgegrenzter Unter-
richtseinheiten behandelt werden. 
Dabei soll vor allem die Vielschichtigkeit geschichtlicher Vorgänge deutlich wer-
den. Der Geschichtsunterricht kann sich also unter keinen Umständen auf poli-
tische Ereignisse beschränken, sondern er muß ebenso wirtschafte-, sozial- und 
kulturgeschichtliche Sachverhalte einbeziehen. Oft wird politisches Geschehen 
von wirtschaftlichen Faktoren mitbestimmt, und vielfach lassen sich politische 
Ereignisse von gesellschaftlichen Gegebenheiten her erklären. 
Die Betrachtung der Gemeinsamkeit europäischer Vergangenheit und der Ab-
hängigkeit aller Menschen voneinander In der modernen Welt Ist genauso wich-
tig wie eine eingehende Behandlung der deutschen Geschichte. Bel dieser soll 
das Bewußtsein der Verbundenheit mit dem Schicksal des eigenen Volkes ge-
weckt werden. Wo es möglich Ist, sollte an heimatgeschlchtliche Ereignisse an-
geknüpft werden. 
Auch die Zeitgeschichte darf nicht vernachlässigt oder verkürzt werden. Zu 
einem besseren Selbst- und Weltverständnis des jungen Menschen vermag auch 
die Kenntnis außereuropäischer Ereignisse In Vergangenheit und Gegenwert 
beizutragen. Diese s ind nicht nur als Randereignisse der europäischen Ge-
schichte zu erklären. Eine exemplsrtsche Behandlung schicksalhafter Ereignisse 
Im Leben fremder Völker kann Vorurteile abbauen und den Blick für die eigenen 
Aufgaben schärfen. 
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Im Einzelfall wird Immer zu fragen sein, ob ein Stoff wesentliche Formen ge-
schichtlichen Lebens oder einer Epoche repräsentativ verdeutlicht, ob er an Elnzel-
und Gruppenschicksalen menschliche Grundhaltungen paradigmatisch widerspie-
gelt. Die Gesichtspunkte politischer Bildung sind dabei stets zu beachten. 

2.3 HINWEISE ZUR METHODIK 

Wie die pädagogischen und die didaktischen richten sich such die methodischen 
Oberlegungen zum Geschichtsunterricht nach der Aufgabe der Realschule, wie 
sie In der allgemeinen Präambel ausgedrückt Ist. Oie methodische Planung setzt 
selbstverständlich eine gründliche Beschäftigung und Auseinandersetzung mit 
der Fachmethodik voraus. 

Der Geschichtslehrer muß die G r u n d s ätz e der Klndgemäßhelt und An-
schsulichkelt beachten. Erlebnlsfilhigkelt und Erlebnlsbereitschaft des Schülers 
können nur dann angesprochen und genützt werden, wenn das Anschaullch-
Konkrete Grundlage des Erkenntnisprozesses bleibt. 
Auch Im Geschichtsunterricht ist es für die Bildungswirkung entscheidend, ob 
es dem Lehrer gelingt, Im Schüler In zunehmendem Maße Interesse und Aktl-
vltilt und die notwendige Fragebereitschaft zu wecken. 
Die lebhafte, d. h. detailreiche dramatische E r z ä h 1 u n g , die sich streng dem Ge-
bot historischer Wahrheit verpflichtet weiß, Ist besondere geeignet, die Ver-
gangenheit In Ihren besonderen Ordnungs- und Wertvorstellungen lebendig zu 
machen. Ziel solcher Darbietung durch den Lehrer wird es sein, das Denken und 
Handeln der Menschen In Ihrer Zelt .fragwürdig", also In der Welse gegen-
wärtig erscheinen zu lassen, daß die Schüler das Eigengesetz einer geschicht-
lichen Epoche begreifen und sich zugleich betroffen, d. h. zu wertender Aus-
einandersetzung aufgefordert fühlen. 

Neben dem darstellenden Unterricht hat die f r a g e n d - e n t w 1 c k e 1 n d e 
U n t e r r 1 c h t s f o r m Ihre Berechtigung. Besonders auf der Stufe des Be-
trachtens und Durchdringens kann sie dem Schüler Lernhilfe sein. Sie erzieht 
zu aktivem Mittun und zur Sachbezogenheit. 
Der Geschichtslehrer sollte schon von der Unterstufe her das U n t e r r 1 c h t s -
g es p r ä c h anstreben, auf dessen bildenden Wert schon In der allgemeinen 
Präambel hingewiesen worden Ist. Das Gespräch bleibt für den Geschichtsunter-
richt der Oberstufe, hier besonders Innerhalb der Arbeitsgemeinschaft, unent-
behrliches Mittel personaler Biidung und Erziehung. Allerdings soll man sich der 
Gefahr bewußt sein, daß Unterrichtsgespräch und Diskussion Ober geschichtliche 
Ereignisse und Persönlichkeiten leicht zu leeren Spekulationen über einen anders 
möglichen Geschichtsverlauf oder zu vorschnellen an moralischen oder recht-
lichen Grundsätzen der Gegenwart orientierten Urteilen führen können. 

Allelnarbelt, Partnerarbeit und Gruppenunterricht bieten fruchtbare Möglichkeiten, 
den Unterricht zu Individualisieren und gleichzeitig In seinem me,Viodlschen Ab-
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lauf abwechalungsrelch zu gestalten. Sie können auch Im Geschichtsunterricht 
den einzelnen Schüler aktivieren und zu einer Intensiven Sachbegegnung führen. 
Der Geschichtsunterricht kann die Erweiterung des historischen Denk- und Ur-
teilsvermögens nur Ober die Vermlttlung eines gewissen Maßes an prtzl-
sem Wissen erreichen. Wissen darf zwar nicht zum Gedächtnisballast werden, 
aber ohne gesichertes Wissen kann es keine Einsicht geben. Methodische Mittel 
wie W iederholung In neuen Zusammenhängen oder aktive Obungsformen als 
Immanente Wiederholung helfen, das geschichtliche Wissen des Schülers zu 
festigen. 

2.4 H 1 N W E 1 S E Z U R H A N D H A B U N G 0 E S ST 0 F F P LA N E S 

Für die Klassen 2~ ist der Stoff In Unterrichtseinheiten gegliedert. Sie um-
fassen den verbindlichen Teil der Unterrichtsgegenstände. Für jedes Schuljahr 
sind 4 Unterrichtseinheiten vorgesehen; jede Unterrichtseinheit kann Im all-
gemeinen In 10 Stunden behandelt werden. Damit Ist dem Lehrer die Möglich-
keit gegeben, den Pflichtstoff nach eigener Auswahl zu ergänzen. Er sollte aller-
dings den verbindlichen Stoff in der vorgesehenen Zelt bewältlgen, damit z. B. 
bei Lehrerwechsel unnötige Schwierigkeiten vermieden werden. 
Die Empfehlungen sind als Anregung gedacht, an die der Lehrer nicht ge-
bunden Ist. 
Jede Unterrichtseinheit Ist gegliedert In: A. Bildungsaufgabe - B. Unterrichts-
themen - C. Persönlichkeiten - D. Begriffe - E. Zahlen. 
D 1 e B 1 1 d u n g s a u f g a b e macht dos Ziel der Unterrichtseinheit deutlich, 
die als didaktische Einheit verstanden werden will. 
D 1 e U n t e r r 1 c h t s t h e m e n gliedern die Unterrichtseinheit. Im allgemeinen 
werden für ein Thema ein bis drei Stunden benötigt. Doch muß es der Ent-
scheidung des Lehrers überlassen bleiben, welche Unterrichtsthemen innerhalb 
einer Einheit er besonders hervorheben will. 
D 1 e P e r s ö n 1 1 c h k e 1 t e n sollen als Repräsentanten ihres Zeitalters und 
seiner Tendenzen lebendig hervortreten. 
D 1 e B e g r 1 ff e sind In den Unterrichtsthemen so zu erarbeiten, daß sie durch 
Veranschaulichung und Konkretisierung zum geistigen Besitz des Schülers 
werden. 
D 1 e Z s h 1 e n dienen der Festigung des Zeitbegriffes. Die Kenntnis der Zahlen 
kann bei der Wiederholung zurückliegender Stoffe eine wichtige Hilfe sein. 

2.5 S T 0 FF V E R T E 1 L U N G 

2.51 FDnftes Schuljahr (Klasae 1) 
H 1 N F 0 H R U N G ZU R G E S C H 1 C H TE 

A. Bildungsaufgabe: 
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Der Geschichtsunterricht in der 1. Klasse soll an anschaulich dargebotenen 
Einzelbildern das geschichtliche Verständnis anbahnen. An markanten Er-



eignlssen und an PersOnllchkelten, die von entscheidendem Elnflu6 auf die 
Entwicklung der Menschheit waren, wird den Kindern dieser Altersstufe der 
Zugang zur Geschichte ermöglicht. 
Oie Stoffauswahl wird sich In erster Linie auf geschichtliche Zustandsbilder 
beschranken, die In eine übersichtliche zeitliche Reihe zu stellen sind, um Im 
Kinde, das zunl!chst In den Zeitkategorien des Heute und Früher denkt, 
ein perspektivisches Zeitbewußtsein auszubilden. 
Wo Immer es möglich und sinnvoll Ist, sind Ereignisse aus der Heimat-
geschichte Grundlage der Stoffauswahl. 

B. E m p f e h 1 u n g e n f O r d 1 e S t o f f a u s w a h 1 : 

1. Die Höhle - Wohnung des Urmenschen. 
2. Bauern In der Jungsteinzeit. 
3. In einer Schmiede der Bronzezeit. 
4. Arminlus In der Weltstadt Rom. 
5. Bonlfatlus, Apostel der Deutschen. 
6. Karl der Große und Wldukind. 
7. Die heilige Elisabeth auf der Wartburg. 
8. Rheinische (Westfälische) Bauern als Siedler Im Osten. 
9. Markttag In einer mittelalterlichen Stadt. 

10. Johann Gutenberg, der Erfinder der Buchdruckerkunst. 
11 . Kolumbus, der Entdecker Amerikas. 
12. Luther auf der Wertburg (Bibelübersetzung). 
13. Notzeit Im 30jährigen Krieg. 
14. Maria Theresia und Mozart. 
15. Sturm auf die Bastille. 
16. Oie erste Eisenbahn in Deutschland. 
17. Der Aufstand der schlesischen Weber. 
18. In einer Mietskaserne. 
19. Henri Dunant, Begründer des Roten Kreuzes. 
20. Bismarck in Königgrätz und Nikolsburg. 
21 . Robert Koch, der Entdecker des Tuberkuloseerregers. 
22. Verdun. 
23. Friedrich Ebert, der erste Reichspräsident. 
24. Arbeitslos (1932). 
25. Anne Frank - ein Jüdisches Mädchen. 
26. Heimatvertrieben. 
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2.52 Sechstes Schuljahr (Klasse 2) 

t. UNTERRICHTS EINHEIT: 

Älteste Kultur 

A. Biidungsaufgabe: 

Nach einem kurzen Einblick In die Anfänge menschlicher Geschichte soll 
diese Unterrichtseinheit am Beispiel Ägyptens und Mesopotamiens frOhe 
Staatenblldung und hohe Kultur unter einem Gottkönlgtum aufzeigen. Neben 
den großen Leistungen in Organisation und Kultur in Ägypten sollten der 
Gottesglaube des Volkes Israel, die See- und Handelstüchtigkeit der 
Phöniker und die Beamtenhierarchie Persiens als Beispiele und Höhepunkte 
früher Geschichte c,largestellt werden. 

B. U n t e r r 1 c h t s t h e m e n : 

1. Jäger und Sammler - Bauern und Viehzüchter. 
2. Ägypten. 

a) Großstaat am Nil. 
b) Land der Pyramiden und Hieroglyphen. 

3. Mesopotamien: Die Gesetze des Hammurabi. 
4. Israel: Der Gottesstaat 
5. Die Phöniker, ein Seefahrervolk. 
6. Persien, ein Beamtenstaat. 

C. P e r s ö n 1 i c h k e i t e n : 

Hammurabl - Moses und David - Derelos. 

D. B e g r i ff e : 

Steinzeit, Bronzezeit, Eisenzelt - Stromkultur, Stadtkultur, Gottkönig, Groß-
könig, Gesetz, Hieroglyphen - Götterglaube und Gottesglaube - Weltreich. 

E. Z a h 1 e n: 

um 2700 - 1700 - um 1000. 

2. U N T E R R 1 C H T S E 1 N H E 1 T : 

Im antiken Griechenland 

A. Bildungsaufgabe : 
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Anschauliche Einzelbilder zu den Höhe- und Wendepunkten griechischer 
Geschichte sollen die Einsicht vermitteln, daß schöpferischer Geist und 
freiheitliches Menschentum uns als wertvolle Güter überkommen sind. Viel-



feit und Einheit, frelheltllche Staatsordnung, brüderliche Einheit und achlck-
salhafte Zwietracht, Vollendung in Verfassung und Kunst und schließlich die 
Vereinigung von orientalischer Staatsordnung und griechischem lndlvldualls-
mus sind aufzuzeigen. 

B. U n t e r r 1 c h t s t h e m e n : 

1. Olympia. 
2. Das Werden der attischen Demokratie. 
3. Der Freiheitskampf. 
4. Das Goldene Zeitalter. 
5. Der Bruderkrieg. 
6. Alexander der Große. 

C. P e r s ö n 1 l c h k e 1 t e n : 
Solon - Perikles - Alexander. 

D. B e g r l ff e : 
Stadtstaat (Polis), Aristokratie, Tyrannis, Demokratie, Kolonisation. 

E. Zahlen: 
776 - 594 - 480 - 336/323. 

3. U NT ER R 1 C H T S E 1 N H E 1 T : 

Die Römer und Ihr Weltreich 

A Bildungsaufgabe: 
Das Imperium Romanum wurde von den Faktoren Recht und Wirtschaft 
wesentlich geprägt. Altrömisches Familienleben und republikanisches Staats-
leben, machtpolitisches Streben und soziale Probleme, Höhepunkt und Nie-
dergang, die Auseinandersetzung des Christentums mit der römischen 
Staatsordnung und die Begegnung der Römer mit den Germanen sollen 
aufgezeigt werden. 

B. U n t e r r 1 c h t s t h e m e n : 
1. Die römische Republik. 
2. Der Machtkampf mit Karthago. 
3. Die Sozialreformen der Gracchen. 
4. Cllsars Weg zur Alleinherrschaft. 
5. Das Reich des Augustus. 
6. Die Römer und das Christentum - Konstantin. 
7. Römer und Germanen. 
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C. P e r s ö n 11 c h k e 1 t e n : 

Hannlbal, Sclplo - Gracchen - Cäsar - Augustus - Armlnlus - Konstantin. 

D. B e g r 1 ff e : 

Monarchie - Republik - Patrizier und Plebejer - Senat - Konsul - Diktatur -
Imperium - Limes - Staatsreligion. 

E. Zahlen: 

753 - 216 - 133 - 44 v. Chr./ 9 - 313 n. Chr. 

4. UNTERRICHTSEINHEIT : 

Die Zelt der großen WaRderungen 

A. Bildungsaufgabe: 

An konkreten Bildern und Gegenüberstellungen kann der Prozeß der Schwer-
punktverlagerung In der europlllschen Geschichte vom Mittelmeerraum 
In den Bereich nördlich der Alpen und damit der Obergeng von der Antike 
zum Mittelalter verdeutlicht werden. Es soll gezeigt werden, wie durch die 
Wanderungen germanischer und slawischer Völker und durch das Vor-
dringen des lslllm neue Machte erstarkten. Es sollten nicht so sehr die 
Einzelheiten der Völkerwanderung als vielmehr der Unterschied zwischen 
ost- und westgermanlscher Ausbreitung am Beispiel der Reiche Theoderichs 
und Chlodwlgs aufgezeigt werden. Der lslllm In der Auseinandersetzung 
mit Ostrom und mit dem Frankenrelch steht am Ende dieser Einheit Er be-
grilndet einen arabischen Kulturraum, der sich bis Spanien und bis nach 
lnneraslen ausdehnt. 

B. U n t e r r 1 c h t s t h e m e n : 

1. Die Völkerwanderung. 
2. Das Frankenreich. 
3. Oie Missionierung der Germanen und Osteuropas. 
4. Der lslllm. 
5. Konstantinopel - T ours und Poltiers. 

C. P e r s ö n 1 1 c h k e 1 t e n : 

Attila - Theoderlch - Chlodwlg - Benedikt - Bonlfatlus - Mohammed -
Justlnlan - Karl Martell. 

D. B e g r 1 ff e : 

Gau, Stamm, Sippe - Mission - lslllm, Moslem, Koren, Kalif - Hausmeier. 
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E. Zahlen: 

375 - 451 - um 500 - 622 - 732. 

EMPFEHLUNGEN 
zu den Unterrichtseinheiten des 6. SchulJahres (Klasse 2) 

zu 1: VOiker der Gegenwart, die noch in steinzeitlichen Verhältnissen leben. 
Babylonier und Assyrer. 
Die ersten Indogermanischen Wanderungen. 

zu 2: Aus der griechischen Sagen- und Götterwelt. 
Die Ausgrabungen Schllemanns. 
Sokrates. 
Sparta. 
Griechisches Geistesleben und Ausbreitung der griechischen Kultur. 

zu 3: Die Etrusker. 
Römisches Familienleben. 
Christenverfolgungen. 
Innerer und llußerer Verfall. 

zu 4: Germanischer Götterglaube. 
Die Frau bei .den Germanen. 
Merowinger und Karolinger. 
Byzantinische Kunst. 
Kulturleistungen der Araber. 

2.53 Siebtes SchulJ•hr (KlaHe 3) 

5. UNTERRICHTSEINHEIT: 

Das Werden des Abendlandes 

A. Bildungsaufgabe: 

In diesem Zeltabschnitt verlagert sich das weltgeschichtliche Schwergewicht 
endgültig zu den jungen germanischen Völkern. Repräsentativ hierfür Ist 
Karl der Große, der die Idee der Universalmonarchie aufgreift. Die Ver-
bindung von germanischer politischer Macht, christlicher Kirche und antikem 
Kulturerbe bleibt für das Mittelalter kennzeichnend. Auch die Nordgermanen 
fügen sich mit Ihren Reichsgründungen In des christliche Abendland ein. 
Otto der Große erneuert für die deutschen Stämme den Anspruch auf die 
Führung des Abendlandes, das nach 0$ten ausgeweitet wird. Debet sollte 
die Begegnung mit den Nachbarvölkern am Beispiel Polens und Ungarns 
herausgearbeitet werden. Die kulturell-wirtschaftliche Leistung wird wesent-
lich vom Kloster getragen, das für diese Zelt besonders r~präsentattv Ist. 
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B. U n t e r r 1 c h t s t h e m e n : 

1. Karl der Große. 
2. Teilung des Reiches. 
3. Eintritt der Slawen in die Geschichte. 
4. Das Reich Otto des Großen. 
5. Staatengründungen der Nordgermanen. 
6. Das Kloster. 

C. P e r s ö n 11 c h k e 1 t e n : 

Karl der Große - Otto der Große - Kaiserin Adelheld - Kyrlll und Method, 
die Slawenapostel. 

D. B e g r 1 ff e : 

Graf - Henog - Mark - Fron - Naturalwirtschaft - Feldgraswirtschaft -
Dreifelderwirtschaft - Mönchsorden. 

E. Z a h 1 e n: 

800 - 843 - 955 - 962 - 1000 - 1054 - 1066. 

6. UNTERRICHTSEINHEIT: 

Kaisertum und Papsttum 

A. Bildungsaufgabe: 

Im Mittelpunkt steht das Ringen von Kaisertum und Papsttum um die Vor-
herrschaft im Abendland (Investiturstreit). Zu seinem Verständnis muß der 
Höhepunkt der Macht des Reiches unter den Saliern berücksichtigt und 
die kirchliche Reform erläutert werden. 
Die Lebensformen des Rittertums mit ihrer wlrtschaftllch-rechtllchen Basis 
Im Lehnswesen, ihrer kulturell-geistigen Ausprägung In der höfischen Kultur 
und ihrem übernationalen Charakter, wie er In den Kreuzzügen hervortritt, 
bestimmt weitgehend die Zeit. Die Kreuzzüge, als Abwehrbewegung gegen 
den Islam entstanden, weiten den Gesichtskreis des Abendlandes beträcht-
lich. In der Romanik findet die Kaiser- und Ritterzeit Ihren kOnstlerfschen 
Ausdruck. 

B. U n t e r r 1 c h t s t h e m e n : 

1. Machtstellung des Reiches unter den ~allem. 
2. Investiturstreit. 
3. Lehnswesen und Rittertum. 
4. Begegnung mit dem Orient (Kreuzzüge). 

10 



5. Friedrich Barbarossa und Heinrich der Löwe. 
6. Aufstieg Frankreichs und Bildung der Terrltorialstasten In Deutschland. 
7. Romanlache Kunst. 

C. P e r s ö n 1 1 c h k e 1 t e n : 

Heinrich III. - Gregor VII. - Bernhard von Clalrvaux - Friedrich 1. und 
Heinrich der Löwe - Hermann von Salza - Die heilige Elisabeth. 

D. B e g r 1 ff e : 

Eigenkirche - Investitur - Lehen - Romanik - Territorium - Vasall - Land-
frieden . 

E. Zahlen : 

1077 - 1096 - 1291 - 1214 -1220/32 - 1241 - 1250. 

7. UNTER R 1CHTSE1NHE1 T: 

Neue Kräfte im Spätmittelalter 

A Biidungsaufgabe: 

In diesem Zeltabschnitt verfallt die deutsche Kaisermacht, die Nachbar-
staaten Im Westen (Frankreich, England) und Osten (Polnlsch-lltaulschee 
Großreich) steigen empor. Das Hauptgewicht sollte auf der Wirtschafts- und 
Kulturgeschichte Hegen. Dabei sollte die deutsche Ostsiedlung Im Vorder-
grund stehen. Auszugehen Ist von dem Bauerntum In Altdeutschland und 
der Binnenrodung. Als Ergebnis Ist herauszuarbeiten: 

a) Die Bildung der deutschen Neustämme. 
b) Die Ausweitung des abendländischen Kulturraumes. 
c) Die slawisch-deutsche Durchmischung. 

Die Kultur des Spätmittelalters entfaltet sich repräsentativ In der Stadt. Sie 
kann an Beispielen des Heimatraumes behandelt werden, muß aber dabei 
auch die Weltrliumlgkelt der Handelsbeziehungen und die Handelswege 
sichtbar werden lassen (Venedig, Brügge, die Hanse). In der Gotik prägt 
sich das religiös bestimmte künstlerische Wollen der Zelt aus. 

B. U n t e r r 1 c h t s t h e m e n : 

1. Bauerntum und Binnenrodung. 
2. Die deutsche Ostsiedlung. 
3. Die Stadt des Mittelalters, Städtebündnisse (die Hanse). 
4. Karl IV: Hausmachtpolit ik und Goldene Bulle. 
5. England und Frankreich. 
6. Die Gotik. 
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C. P e r s ö n 11 c h k e i t e n : 

Kerl IV. - Jeanne d'Arc - Wlnrlch von Knlprode - Merco Polo - Ein Bau-
meister der Gotik (Erwin von Steinbach). 

D. B e g r 1 ff e : 

Allmende - Leibeigener - Höriger - Stadtrecht - Patrizier - Geschlechter -
Giide - Zunft - Dom - Münster - Kathedrale - Parlament - UnlversltAt -
Magna Charta. 

E. Zahlen: 

1215 - 1356 - 1370. 

8. UNTERRICHTSEINHEIT: 

Umbruch der Zelt 

A. Biidungsaufgabe: 

Mittelpunkt dieser Epoche Ist die Reformation, fOr die Luther reprllsentatlv 
ist. Er Ist In seinem religiösen Wollen nur vom Mittelalter her zu verstehen, 
In der Forderung nach Autonomie des Gewissens bezeichnet er den Durch-
bruch zur Neuzeit. Reprllsentatlv fOr andere religiöse Haltungen sind Calvin 
und lgnatius von Loyola. Die weltweite Ausbreitung der Reformation sollte 
nicht vernachlllsslgt und Ihre politischen, gesellschaftlichen und wirtschaft-
lichen Folgen sollten beachtet werden. Das Konzil von Trient schließt die 
Reform der katholischen Kirche ab. 
Renaissance und Humanismus müssen namentlich In Ihrer kOnstlerlschen 
und wissenschaftlichen Leistung dargestellt werden. Erfindungen und Ent-
deckungen schaffen ein neues Weltbild. Am Belsplel von Cortez und Monte-
zuma lllßt sich der Zusammenstoß völlig verschiedener Kulturen zeigen. Die 
politisch reprllsentatlve Gestalt Im Umbruch der Zelt Ist Karl V„ dessen Ver-
such, die Unlversalmonarchle wiederherzustellen, an den Widerstanden sei-
ner Zelt scheiterte. 

B. U n t e r r 1 c h t s t h e m e n : 

1. Erfindungen und Entdeckungen. 
2. Renaissance und Humanismus. 
3. Die Reformation (Luther}. 
4. Ausbreitung und Organisation der Reformation. 
5. Kerl V. 
6. Augsburger Religionsfriede. 
7. Die Erneuerung der katholischen Kirche. 
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C. P e r s O n 1 1 c h k e 1 t e n : 

Gutenberg - Leonardo da Vlncl - Columbus - Luther - Karl V. - Calvin -
lgnatlus von Loyola - Albrecht Dürer. 

D. B e g r 1 ff e : 

Renaissance - Humanismus - Reform - Reformation - Konzil - Konfession 
- Landeskirche - Sekte - Conqulstadoren. 

E. Zahlen: 

1453 - 1492 - 1517 - 1530 - 1555 - 1563. 

EMPFEHLUNGEN 
zu den Unterrichtseinheiten dea 7. Schuljahre• (KlaHe 3) 

zu 1: Mlsslonstatlgkelt Im Norden und Osten. 
Wlklngerzüge. 
Hrotawlth von Gandersheim. 

zu 2: Die Staatenwelt Nord- und Osteuropas. 
Der Beamtenstaat Friedrichs II. 
Walther von der Vogelweide - Franz von Assisi - Die heilige Hedwig, 
Herzogin von Schlesien. 

zu 3: Habsburgs Aufstieg und die Eidgenossenschaft. 
Die mittelalterliche Unlversltal 
Der deutsche Ordensetaat und sein Niedergang. 
Heimlache Landesgeschichte. 
Dante - Wladlalaw Jagello - Karl der Kahne. 

zu 4: RellglOee Reformbewegungen vor der Reformation. 
RellglOaer und sozialer Radikalismus (Bauemkrleg, Wiedertaufar). 
Das Osmanische Reich (Der Fall von Byzanz). 
Michelangelo - Erasmus von Rotterdam - Maximilian 1. - Cortez und 
Montezuma. 

2.54 Achtei Schuljahr (Kla11e 4) 

9. UNTERRICHTSEINHEIT : 

Glauben1kimpfe und Au1blldung der Natlonal1taaten 

A. Blldu n gaaufgabe : 

Der Zerfall der kirchlichen Einheit des Abendlandes fordert den Aufstieg 
der Nationalstaaten. Selbst Philipp II. kann den Niedergang _ der weltlichen 
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und geistlichen Zentralgewalt nicht verhindern; Spanien wird durch die 
neuen Großmächte Frankreich und England zurückgedrängt. Die Religions-
kriege werden schließlich zu machtpolitischen Auseinandersetzungen. In 
Deutschland fördert diese Entwicklung die faktische Souveränität der Lan-
desfürsten. 

B. U n t e r r 1 c h t s t h e m e n : 

1. Philipp von Spanien. 
2. Freiheitskampf der Niederlande. 
3. Elisabeth 1. von England. 
4. Hugenottenkriege und Stärkung der Königsmacht in Frankreich. 
5. Der 30jährige Krieg und seine Folgen. 

C. P e r s ö n 1 1 c h k e 1 t e n : 

Philipp II. - Wilhelm von Oranlen - Elisabeth 1. - Heinrich IV. von Frank-
reich - Richelieu - Wallenstein - Gustav II. Adolf. 

0 . B e g r i ff e : 
Inquisition - Anglikanische Kirche - Hugenotten - Souveränltat. 

E. Zahlen : 

1581 - 1588 - 1598 - 1618 - 1648. 

10. UNTER R 1CHTSE1NHE1 T: 

Der Absolutismus 

A. B 1 1 d u n g s a u f g a b e : 

Im Frankreich Ludwigs XIV. findet der Absolutismus seine ausgeprägteste 
Form. Sein Merkmal Ist die Konzentration der gesamten Macht In der Hand 
des Monarchen. Auf wirtschaftlichem Gebiet kennzeichnet Ihn der Merkan-
tilismus. Der Barock ist die letzte einheitliche abendländische Stllform mit 
Höhepunkten In Baukunst und Musik. 
In der Auseinandersetzung mit den Türken wächst Osterreich zur Großmacht 
heran, Rußland löst Schweden als Großmacht ab und findet damit den An-
schluß an die europllische Politik. 

B. U n t e r r 1 c h t s t h e m e n : 

1. Der Absolutismus In Frankreich - Das Merkantilsystem. 
2. Absolutismus In deutschen Mittel- und Kleinstaaten. 
3. Osterreichs Sieg Ober die Türken. 
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4. Aufstieg Rußlands zur europäischen Großmacht. 
5. Englands Kampf gegen den Absolutismus bis zur Glorreichen Revolution. 
6. Entwicklung von Kunst und Wissenschaft im Zeitalter des Barock. 

C. P e r s o n 1 1 c h k e 1 t e n : 

Ludwig XIV. - Colbert - Der Große Kurfürst - Prinz Eugen - Friedrich 
Wilhelm 1. von Preußen - Peter der Große - Cromwell - Balthasar Neu-
mann - Johann Sebastian Bach. 

0 . Be g r 1 ff e : 

Absolutismus - Merkantilismus - Manufaktur - Navigationsakte - Habeas-
Corpus-Akte - Declaratlon of rlghts - Barock. 

E. Zahlen: 

1651 - 1661 - 1715 - 1683 - 1688- um 1700 (Peter der Große). 

11. UNTERRICHTSEINHEIT: 

Von der Aufldlrung zur Franz01l1chen Revolution 

A. Bildungsaufgabe: 

Bereits zur Zelt des Absolutismus entwickelt sich als geistige Bewegung In 
Westeuropa die Aufklärung. Es sollte deutlich werden, wie sie sie Gegen-
bewegung zum Absolutismus politisch und gesellschaftlich bestimmend 
wird. Zwar greift der . aufgeklärte Absolutismus· vor allem In Preußen 
und Osterreich Gedankengut der Aufklärung für seine Reformen auf, Ihre 
politischen Inhalte werden aber erst durch die amerikanische Unabhängig-
keitsbewegung und die Französische Revolution wirksam. 

B. U n t e r r 1 c h t s t h e m e n : 

1. Die Ideen der Aufklärung. 
2. Aufgeklärter Absolutismus in Preußen und Osterreich. 
3. Die Entstehung der Vereinigten Staaten von Nordamerika. 
4. Die FranzOslsche Revolution. 

C. P e r s O n 1 1 c h k e 1 t e n : 
Montesquleu - Aousseau - Friedrich II. - Maria Theresla - Joseph II. -
Jefferson - Washington - Mirabeau - Robespierre. 

D. B e g r 1 ff e : 

Menschenrechte - Aufgeklärter Absolutismus - Toleranz - Gewaltenteilung 
- Volkasouver!inltlit - Parlament - Konstitutionelle Monarchie - Republik -
Kongreß - Senat und Repräsentantenhaus - Marseillaise. 
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E. Zahlen: 

1740-1786 (Friedrich II.) - 1776 - 1789 - 1795 (3. Teilung Polens). 

12. UNTER R 1CHTSE1NHE1 T: 

Das Zeitalter Napoleon• 

A. Biidungsaufgabe: 

AII Napoleon soll sein Weg Ober den Feldherrn und Diktator zum Beherr-
scher Europas gezeigt werden, wobei seine Innenpolitische Leistung ge-
würdigt werden sollte, die Im Code Civil wesentliche Errungenschaften der 
Französischen Revolution gesetzlich verankert. Für Deutschland führt das 
Eingreifen Napoieons einerseits zur Beseitigung der geistlichen FOraten-
tümer und Zwergstaaten, andererseits zum Untergang des .Heiligen Römi-
schen Reiches Deutscher Nation". Napoleons Machtstreben scheitert am 
Widerstand Englands und Rußlands und am aufkommenden Freiheitswillen 
und Nationalbewußtsein der beherrschten VOiker. Die Im Wiener Kongreß 
zum Tell gegen den Willen der siegreichen VOiker durchgeführte .Neu-
ordnung Europas· tragt bereits den Keim weiterer Revolutionen und natio-
naler Kampfe In sich. 

B. U n t e r r 1 c h t s t h e m e n : 

1. Napoleons Aufstieg und Kampf um die Herrschaft über Europa. 
2. Reformen In Preußen und nationale Erhebungen gegen Napoleon. 

3. Wiener Kongreß. 
4. Klassik und Romantik. 

C. P e r s O n 11 c h k e 1 t e n : 

Napoleon - Nelson - Freiherr vom Stein - Hardenberg - Yorck - Jahn -
Andreas Hofer - Wiiheim von Humboldt - Talleyrand - Alexander 1. 

D. B e g r 1 ff e : 

Relchsdeputatlonshauptschluß - Sakularlslerung - Code Napoleon - Rhein-
bund - Kontinentalsperre - Nation - Koalition - Heilige Allianz - Der Deut-
sche Bund - Klassik - Romantik. 

E. Za h 1 en : 
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1799 Napoleon 1. Konsul - 1806 Rheinbund - Ende des Helligen Römischen 
Reiches Deutscher Nation - Jena und Auerstadt - Kontinentalsperre - 1813 
bis 1815 Befreiungskriege - 1815 Wiener Kongreß - Heilige Allianz. 



EMPFEHLUNGEN 

zu den Unterrichtseinheiten des 8. Schuljahres (Klasse 4) 

zu 1: Luthertum und Calvinismus, ein Vergleich. 
Die KulturblOte Spaniens. 
Cerventes. 
Weiter Raleigh. 
Shakespeare. 

zu 2: Entwicklung der Menschenrechte in England von der Magna Charta bia 
zur „Biii of rlghts". 
Zusammenbruch der Großmacht Schwedens und Aufstieg Brandenburg-
Preußens. 
Karl XII. 
John locke. 
Leibniz. 

zu 3: Aufstieg der Naturwissenschaften im 17. und 18. Jahrhundert . 
• Die Erklärung der Menschenrechte• und ihr Niederschlag In den Staats-
verfassungen von den USA bis zum Grundgesetz der BRD. 
Die Tellungen Polens. 
Katharina II. - Koscziuszko. 

zu 4: Spaniens Erhebung gegen Napoleons Herrschaft. 
Der Freiheitskampf in Tirol. 
Wliiiam Pltt. 
Ernst Moritz Arndt. 

2.55 Neuntes Schuljahr (Klasse 5) 

13. UNTER R 1CHTSE1NHE1 T: 

Liberale und nationale Kräfte im Kampf gegen die Restauration 

A Bildungsaufgabe: 

An repräsentativen Belsplelen ist das Ringen zwischen den restaurativen 
und rovoiutlon!lren Kräften in der Zelt von 1815-1850 zu zeigen. Dabei müs-
sen Ursachen und Ziele der demokratischen Bewegung und ihr Streben 
nach einem Verfassungsstaat ebenso deutlich werden wie die Befürchtun-
gen der Restauration, die im Liberalismus und Nationalismus eine Bedro-
hung des europäischen Friedens sieht. Die Auseinandersetzungen außer-
halb Deutschlands (Selbstbestimmung gegen Fremdherrschaft) vermögen 
diese Erkenntnisse zu vertiefen. 
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B. U n t e r r 1 c h t s t h e m e n : 

1. Das System der Heiligen Allianz. 
2. Wartburgfest und Karlsbader Beschlüsse. 
3. Freiheitskampf der Südamerikaner. 
4. Revolution In Europa. 
5. Nationalversammlung in der Paulskirche. 
6. Verfassung und Wahlrecht In Preußen. 

C. P e r s ö n 1 1 c h k e 1 t e n : 

Metternich - Brüder Grimm - Bolivar - Heinrich von Gagem - Friedrich-
Wilhelm IV. 

D. B e g r 1 ff e : 

Liberalismus, Nationalismus, Reaktion, Restauration, Demagogenverfolgung, 
Zensur - Monroe-Doktrin - Nationalversammlung - Verfassung, Grund-
rechte, kleindeutsch, großdeutsch, föderalistisch - Dreiklassenwahlrecht 

E. Zahlen: 

1815- 1817 - 1823 - 1848. 

14. U NT ER R 1 CH T S E 1 N H E 1 T : 
Industrielle Revolution und soziale Frage 

A. Biidungsaufgabe: 

In diesem Abschnitt sollen die gesellschaftlichen, wirtschaftlichen und tech-
nischen Grundlagen und Erscheinungen des 1 g. Jahrhunderts behandelt 
werden. Dabei muß deutlich werden, daß nicht der technis9he Fortschritt 
allein Ursache der industriellen Revolution Ist; diese muß auch als Folge 
der Bevölkerungsvermehrung und -umschichtung im Rehmen der Verände-
rung der Produktionsverhältnisse gesehen werden. Vergleiche mit der Indu-
strialisierung In England lassen die Forderungen nach einer deutschen 
Schutzzollpolitik und einer wirtschaftlichen Einigung In Deutschland ver-
ständlich erscheinen. 
Schließlich muß gezeigt werden, daß mit der Entstehung eines Großstadt-
proletariats und seiner Forderung nach sozialer Gleichberechtigung die be-
stehende Gesellschaftsordnung In Frage gestellt wird. 

B. U n t e r r 1 c h t s t h e m e n : 

1. Bevölkerungszunahme und medizinische Fortschritte. 
2. Technische Fortschritte und Veränderung der Produktionsverhältnisse. 
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3. Landflucht und Verstädterung. 
4. Bedeutung des Kapitals für die wirtschaftliche Entwicklung. 
5. Friedrich List und der Deutsche Zollverein. 
6. Soziale Not und Versuche zu Ihrer Lösung. 
7. Karl Marx und die Arbeiterbewegung. 

C. P e r s ö n 1 1 c h k e 1 t e n : 

Pasteur, Koch. Röntgen - Watt, Krupp - Friedrich List - Ketteler, Kolping, 
Wiehern, Bodelschwingh, Marx, Engels. 

D. B e g r 1 ff e : 

lndustrlalislerung, Verstädterung, Landflucht - Unternehmer, Kapital, Kapi-
talismus - Freihandel, Binnenzoll, Schutzzoll - Proletariat, Marxismus, Sozia-
lismus, Klassenkampf, Diktatur des Proletariats. 

E.Zahlen: 

1769 - 1834 - 1847. 

15. UNTER R 1CHTSE1 N HE IT: 
Nationale Einigung der europäischen Mitte 

A. Bildungsaufgabe: 

In dieser Epoche treten nationalstaatliche Bestrebungen In den Vorder-
grund. In den Staaten, denen der Wiener Kongreß die nationale Einheit 
verwehrt hatte, wird der Weg zum staatlichen Zusammenschluß militärisch 
erkämpft. Am Beispiel der deutschen Einigung muß gezeigt werden, daß 
sich die nationalen Erwartungen des Volkes zwar erfüllten, daß aber die 
konstitutionelle Monarchie die liberalen Forderungen nach politischer Mit-
bestimmung nur zum Teil berücksichtigte. 

B. U n t e r r 1 c h t s t h e m e n : 

1. Ausbau der französischen Vormachtsteliung und Napoleon III. 
2. Einigung Italiens. 
3. Amerikanischer Sezessionskrieg. 
4. Reichsgründung durch Bismarck. 
5. Bismarcks Bündnispolitik. 
6. Kulturkampf. 
7. Sozlallstengesetz und soziale Gesetzgebung. 
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C. P e r s O n 1 1 c h k e i t e n : 
Napoleon III. - Cavour und Garibaldl - Henrl Dunant - Lincoln - Bismarck -
Be bei. 

D. Begriffe : 
Reichstag, Reichskanzler, Haushaltsrecht, Rückversicherungsvertrag, Kul-
turkampf - Soziale Gesetzgebung - Nationalliberale, Zentrum, Konserva-
tive, Sozialdemokratie. 

E. Z a h 1 e n: 
1861 - 1861/65- 1866-1870/71. 

16. UNTER R 1CHT·SE1NHE1 T: 
Imperialismus und Erster Weltkrieg 

A. Biidungsaufgabe: 
Der Imperialismus der Großmächte wird durch nationales Sendungsbewußt-
seln, wirtschaftliche Expansion, Obervölkerung und Ausweitung der mlll-
tftrischen Macht bestimmt. Die Lebensverhältnisse der Völker, die durch 
den Imperialismus betroffen werden, müssen deutlich werden, um die Re-
aktionen, die sich heute zeigen, verständlich werden zu lassen. Das natlo-
nalstaatliche Denken steigert sich In dieser Epoche und führt zu Immer 
neuen Spannungen zwischen den Großmächten, die schließlich den Ersten 
Weltkrieg auslösen. 

B. U n t e r r 1 c h t s t h e m e n : 

1. Afrika unter den Kolonialmächten. 
2. China Im Spannungsfeld des lmperlallsmus. 
3. Japan und USA - zwei neue Weltmächte. 
4. Gesellschaftliche und geistige Wandlungen. 
5. Ursachen des Ersten Weltkrieges. 
6. Verdun und der Kriegswinter 1916/17. 
7. Zusammenbruch Rußlands und Kriegseintritt der USA. 
8. November 1918. 

C. P e r s ö n 1 1 c h k e 1 t e n : 
Wilhelm II. - Cecil Rhodes - Franz Ferdinand - Wilson. 

D. Beg r 1 ff e : 
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Imperialismus, Expansion, Absatzmarkt, Kolonialismus, Entente, Panslawis-
mus, Neutralität, Selbstbestimmungsrecht. 



E. Zahlen : 
1890 - 1905 - 1914/18 - 1917. 

EMPFEHLUNGEN 
zu den Unfflrrichtseinheiten des 9. Schuljahres (Klasse 5) 

zu 1: Das Bledenneler. 
Freiheitskampf der Griechen und Serben. 
Julirevolution 1830. 
Das Hambacher Fest. 

zu 2: Die Entwicklung des Verkehrs im 19. Jahrhundert. 
Bauernland an der Ruhr wird Industrierevier. 
Frauen- und Kinderarbeit. 
Robert Owens Arbeitersiedlung. 

zu 3: Florence Nightlngale. 
Das Nationalitätenproblem In der Doppelmonarchie Osterreich-Ungarn. 
Vereinheitlichung von Recht, Wirtschaft und Verkehr in Deutschland. 

zu 4: England unter Königin Victoria. 
Gründung deutscher Kolonien. 
Rußlands Ausbreitung in Asien. 
Kämpfer für den Frieden (Nobel, Berta von Suttner). 

2.56 Oberstufe 

17. U NT E R R 1 CH T S E 1 N HE 1 T: 
Völkerbund und Weimarer Republik 

A. Bildungsaufgabe : 
Die Unterrichtseinheit behandelt in der Darstellung des Völkerbundes und 
der Weimarer Republik nach den Erschütterungen des Ersten Weltkrieges 
zwei wesentliche Versuche zur Neuordnung. 
Der Völkerbund als internationale Organisation soll die Menschheit vor den 
Katastrophen eines neuen Krieges bewahren. Er scheitert, weil nationale 
Interessen Ober die angestrebte Solidarität aller Völker gestellt werden. 
Die Gründe des Mißerfolges sind herauszuheben. 
Die Weimarer Republik als der erste Versuch eines demokratischen Staats-
wesens auf deutschem Boden verdient eine eingehende Darstellung. Dabei 
sind die Inneren und äußeren Belastungen, denen die Republik ausgesetzt 
war, In den Vordergrund der Betrachtung zu rücken. Außerdem muß der 
Blick des Schülers auf die Umgestaltung Ostmitteleuropas und auf die 
politischen Veränderungen In der Welt gelenkt werden. Europa verliert 
seine Vormachtstellung an die Vereinigten Staaten; In der farbigen Welt 
beginnt der Kampf gegen die weißen Kolonialherren. 
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B. U n t e r r 1 c h t a t h e m e n : 

1. Organisation und Ziele des Völkerbundes. 
2. Nationalversammlung und Weimarer Verfassung. 
3. Die Pariser Vorortverträge und die Neuordnung Europas. 
4. Das Krisenjahr 1923. 
5. Deutsche Außenpolitik unter Rathenau und Stresemann. 
6. Politische Wandlungen In der Farbigen Welt: Vom Empire zum Common-

wealth. 
7. Die Auflösung der Weimarer Republik. 

C. P e r s ö n 11 c h k e 1 t e n : 

Ebert - Hindenburg - Rathenau - Stresemann - Clemenceau - Briand -
Gandhi. · 

D. B e g r 1 ff e : 
Völkerbund - Mandat - Weimarer Verfassung - Weimarer Republik -
Dolchstoßlegende - Putsch - Reparationen - Radikalismus - Inflation -
Separatismus - Antisemitismus. 

E. Zahlen: 

1919 (Weimarer Republik, Versalller Vertrag) - 1923 (Krisenjahr) - 1925 
(Locarno) - 1926 (Commonwealth) - 1929 (Weltwirtschaftskrise). 

18. UNTER R 1CHTSE1NHE1 T: 

Der Bolschewismus 

A. B iidungsau fgabe : 

Die Darstellung der russischen Oktoberrevolution und Ihrer Folgen ver-
langt angesichts ihrer weltgeachlchtllchen Bedeutung besondere Beachtung 
Im Unterricht. Neben den historischen sind die Grundbegriffe der kommu-
nistischen Ideologie zu klären. Der Unterricht sollte berücksichtigen, daß 
ohne Kenntnis des Bolschewismus, seiner politischen und wlrtschaftllchen 
Organisationsformen, seiner Methoden und Ziele die Gegenwart nicht ver-
standen werden kann. 

B. U n t e r r 1 c h ts t h e m e n : 

1. Revolutionäre Bewegungen Im Zarenrelch vor 1914. 
2. Lenin und die Oktoberrevolution. 
3. Die Ideologischen Grundlagen des Bolschewismus. 
4. Gründe und Ziele der Komintern. 

22 



5. Rußlands Umwandlung zum Industriestaat unter Stalin. 
6. Sowjetische Außenpolitik von 1917 bis 1935. 

C. P a r a O n 1 1 c h k e 1 t e n : 
Lenin - Trotzki - Stalin. 

D. B e g r 1 ff e : 
Kommunismus - Bolschewismus - Sowjet - Weltrevolution - Komintern -
Historischer Materiallamua - Planwirtschaft - Kollektlvlervng - Sozlallatl-
schea Eigentum - Volksfrontpolitik. 

E.Zahlen: 
1917 (Oktoberrevolution) - 1918 (Friede von Brest-Litowsk) - 1924 (Tod 
Lenins). 

19. U NT E R R 1 C H T S E 1 N H E 1 T : 

Der Natlonal1ozlali1mua 

A. Biidungsaufgabe: 
Im Mittelpunkt dieser Untarrfchtselnheit steht der Natlonalsozlelismua, seine 
Ideologie und Politik und deren Folgen für Deutschland und die Welt. Es 
sind die politischen und wirtschaftlichen Umstande zu verdeutlichen, die 
Hitlers Weg zur Macht begünstigen und spllter seine Diktatur festigen. Diese 
Ist durch das Fehlen einer wirksamen Kontrolle dar Regierung durch Par-
lament und Offantlicha Meinung gekennzeichnet. Beispiellose Mißachtung 
der Menschenrechte und eine überhebliche Außenpolitik, die den Zweiten 
Weltkrieg heraufbeschwort, sind die Folgen. 
Vergleiche zwischen den totalitären Systemen des Nationalsozialismus, des 
Faschismus und des Bolschewismus bieten sich an und sollten genutzt 
werden. 

B. U n t e r r 1 c h t a t h e m e n : 
1. Totalltllre Bestrebungen In Europa. 
2. Hitler wird Reichskanzler. 
3. Der NS-Staat. 
4. Die nellonelsozlallstlsche Rassenlehre und Ihre Folgen. 
5. Hitlers Außenpolitik und der Ausbruch des Zweiten Weltkrlegea. 
6. Die Ausweitung des Krieges zum Weltkonflikt. 
7. Stalingrad, die Wende des Zweiten Weltkrieges. 
8. Der totale Krieg. 
9. Widerstand gegen Hitler. 

10. Die Kapitulation Deutschlands und Japans. 
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C. P e r s ö n 1 1 c h k e 1 t e n : 

Hitler - Mussollni - Goebbels - Himmler - Roosevelt - Churchill - Ge-
schwister Scholl - Stauffenberg. 

D. B e g r i f fe : 

NSDAP - SA - SS - HJ - Konzentrationslager - Gestapo - Ermllchtigungs-
gesetz - Gleichschaltung - Kirchenkampf - Reichskristallnacht - Sonder-
behandlung - bedingungslose Kapitulation. 

E. Z a h 1 e n: 

1933, 30. Januar (Hitler Reichskanzler) - 1938 (München) - 1939-1945 
(2. Weltkrieg) - 1944, 20. Juli (Attentat auf Hitler). 

20. U N TE R R 1 C H T S E 1 N H E 1 T: 

Deutschland und die Welt nach 1945 

A. Bildungsaufgabe : 

In dieser Unterrichtseinheit weitet sich der Geschichtsunterricht zur poli-
tischen Weltkunde. Es werden Fragen und Zusammenhänge erörtert, die 
noch im Fluß sind: damit vollzieht sich der Obergang von der historischen 
zur politischen Betrachtungsweise. Die Darstellung der politischen Entwick-
lung in Deutschland sollte verbunden sein mit der Betrachtung größerer 
politischer Zusammenhllnge und dem Schüler zu der Einsicht verhelfen, wie 
stark heute nationale und internationale Politik Ineinander verflochten sind. 
Aus einer Fülle möglicher Themen verdienen die Teilung des deutschen 
Vaterlandes, die europäischen Einigungsbestrebungen und der Aufstieg der 
jungen Staaten außerhalb Europas besondere Beachtung. 

B. M ö g 1 i c h e U n t e r r i c h t s t h e m e n : 

1. Deutschland nach der Kapitulation. 
2. Die Vertreibung. 
3. Nürnberger Gerichtshof und Entnazifizierung. 
4. Marshallplan und Währungsreform. 
5. Die Berliner Blockade. 
6. Aufbau der Bundesrepublik und der sogenannten DDR. 
7. Grundgesetz und Landesverfassung. 
8. 17. Juni 1953 und 13. August 1961. 
9. Europllische Zusammenschlüsse. 
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10. Der Ostblock. 
11. Das kommunistische China. 
12. Afrika und Asien Im Umbruch. 
13. Die UN. 

C. P e r s ö n 11 c h k e 1 t e n : 

Elsenhower - Kennedy - Chruschtschow - Mao Tse-Tung - Nehru - Jo-
hannes XXIII. - Sehurnen - Heuss - Adenauer - Schumacher - Ulbricht. 

D. B e g r 1 ff e : 

Marshallplan - Währungsreform - Eiserner Vorhang - Oder-Neiße-Linie -
Schumanplan - Europarat - EWG - EFTA - NATO - SEATO - Warschauer 
Pakt - Entwicklungshilfe. 

E. Za h 1 e n : 

1945 (Potsdamer Konferenz, Vertreibung) - 1948 (Marshallplan, Währungs-
reform) - 1949 (Gründung der Bundesrepublik Deutschland) - 1953, 17. Juni 
(Volksaufstand In der Zone) - 1957 (EWG) - 1961 (Berllner Mauer) - 1961 
(Der erste Mensch Im Weltraum). 

EMPFEHLUNGEN 

zu den Unterrlchtuinhelten der Oberstufe 

zu 1: 1. Die deutschen Parteien vor und nach der Revolution von 1918. 
2. Antidemokratische Kräfte in der Weimarer Republik. 
3. Die Weltwirtschaft von 1918-1929. 
4. Käthe Kollwitz und Rosa Luxemburg. 

zu 2: 1. Lenin und die deutsche Revolution. 
2. Die gesellschaftlichen Wandlungen in der Sowjetunion zwischen 1917 

und 1936. 
3. Die Stellung der Frau In der kommunistischen Gesellschaft. 

zu 3: 1. Die Beziehungen zwischen Staat und Kirche Im totalitären System. 
2. Die Kunst als Dienerin des totalen Staates. 
3. Anne Frank. 
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2.8 ANHANG 

folgende Geschlchtszahlen sind einzuprägen: 

um 2700 v. Chr. Bau der Pyramiden. 
um 1700 v. Chr. Hammurabl von Babylon. 
um 1000 v. Chr. Königtum Davids und Salomons. 

776 v. Chr. Erste olympische Spiele. 
753 v. Chr. 
594 v. Chr. 
480 v. Chr. 

336-323 v. Chr. 
216 v. Chr. 
133 v. Chr. 
44 v. Chr. 
9 n. Chr. 

313 n. Chr. 
375 n. Chr. 
451 n. Chr. 

um 500 n. Chr. 
622 n. Chr. 
7~ n. Chr. 
800 n. Chr. 
843 n. Chr. 
955 n. Chr. 
962 n. Chr. 

um 1000 n. Chr. 
1054 n. Chr. 
1066 n. Chr. 
1077 n. Chr. 

1096- 1291 n. Chr. 
1214 n. Chr. 
1215 n. Chr. 

1220/1232 n. Chr. 
1241 n. Chr. 
1250 n. Chr. 
1356 n. Chr. 
1370 n. Chr. 
1453 n. Chr. 
1492 n. Chr. 

26 

Gründung Roms. 
Solons Gesetzgebung In Athen. 
Sieg der Griechen Ober die Perser bei Salamis. 
Regierungszelt Alexanders des Großen. 
Hannibals Sieg bei Cannae. 
Tlberlus Gracchus. 
CAsars Ennordung. 
Schlacht Im Teutoburger Wald. 
Toleranzedikt Kontantln des Großen. 
Hunnenelnfall In Europa. 
Schlacht auf den Katalaunlschen Feldern. 
Reichsgründungen Theoderlcha und Chlodwlgs. 
Hedschra Mohammeds. 
Sieg der Franken bei Toura und Poltlera. 
Kaiserkrönung Karls des Großen. 
Reichsteilung zu Verdun. 
Schlacht auf dem Lechfeld. 
Kaiserkrönung Ottos des Großen. 
Gründung der Bistümer Gnesen und Gran. 
Schisma der Kirche zwischen Rom und Konstantinopel. 
Schlacht von Hastings. 
Canossa. 
Zelt der Kreuzzüge. 
Schlacht von Bouvlnes. 
Magna Charta. 
Forsten werden .Landesherren• 
Mongolenschlacht bei Liegnltz. 
Tod Kaiser Friedrichs II. 
Goldene Bulle. 
Höhepunkt der Macht der Hanse. 
Eroberung Konstantinopels durch die Türken. 
Entdeckung Amerikas durch Columbus. 



1517 n. Chr. 
1530 n. Chr. 
1555 n. Chr. 
1563 n. Chr. 
1581 n. Chr. 
1588 n. Chr. 
1598 n. Chr. 

1618-1648 n. Chr. 
1651 n. Chr. 

1661-1715 n. Chr. 
1683 n. Chr. 
1688 n. Chr. 

um 1700 n. Chr. 
1740-1786 n. Chr. 

1769 n. Chr. 
1776 n. Chr. 
1789 n. Chr. 
1795 n. Chr. 
1799 n. Chr. 
1806 n. Chr. 

1813-1815 n. Chr. 
1815 n. Chr. 
1817 n. Chr. 
1823 n. Chr. 
1834 n. Chr. 
1847 n. Chr. 
1848 n. Chr. 
1861 n. Chr. 

1861-1865 n. Chr. 
1866 n. Chr. 

1870-1871 n. Chr. 

1890 n. Chr. 
1905 n. Chr. 

1914- 1918 n. Chr. 
1917 n. Chr. 

1919 n. Chr. 

Luthers 95 Thesen. 
Augsburger Bekenntnis. 
Augsburger Religionsfriede. 
Abschluß des Konzils von Trient. 
Die Niederländischen Generalstaaten. 
Vernichtung der spanischen Armada. 
Edikt von Nantes. 
30jähriger Krieg. 
Navigationsakte Cromwells. 
Regierung Ludwigs XIV. 
Türken vor Wien. 
Glorreiche Revolution in England. 
Peter der Große. 
Friedrich der Große. 
Erfindung der Dampfmaschine durch Watt. 
Unabhängigkeitserklärung der USA. 
Ausbruch der Französischen Revolution. 
3. Teilung Polens. 
Napoleon, 1. Konsul. 
Rheinbund/Ende des deutschen Reiches. 
Befreiungskriege. 
W iener Kongreß; Heilige Allianz. 
Wertburgfest. 
Monroedoktrin. 
Gründung des Deutschen Zollvereins. 
Kommunistisches Manifest. 
Revolution in Europa. 
Proklamation des Königreichs Italien. 
Amerikanischer Sezessionskrieg. 
Schlacht bei Königgrätz. 
Deutsch-französischer Krieg. 
Gründung des deutschen Reiches. 
Bismarcks Entlassung. 
Japans Sieg Ober Rußland. 
1. Weltkrieg. 
Revolution In Rußland. 
Zusammenbruch Rußlands, Kriegseintritt der USA. 
Gründung der Weimarer Republik. 
Vertrag von Versailles. 
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1923 n. Chr. 
1924 n. Chr. 
1925 n. Chr. 
1926 n. Chr. 
1929 n. Chr. 
1933 n. Chr. 

1938 n. Chr. 
1939-1945 n. Chr. 

1944 n. Chr. 
1945 n. Chr. 
1948 n. Chr. 
1949 n. Chr. 
1953 n. Chr. 
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1957 n. Chr. 
1961 n. Chr. 
1961 n. Chr. 

Inflation und Krtsen In Deutschland. 
Tod Lenins. 
Locamovertrilge . 
• British Commonwealth of Nations·. 
Weltwirtschaftskrise. 
Hitler Reichskanzler. 
Ermächtigungsgesetz. 
Münchener Abkommen. 
2. Weltkrieg. 
20. Juli, Attentat auf Hitler. 
Potsdamer Konferenz. 
Marshallplan, Währungsreform. 

· Gründung der Bundesrepublik. 
17. Juni, Volksaufstand In der sowjetischen Besatzungs-
zone. 
Gründung der EWG. 
Errichtung der Mauer In Berlin. 
Beginn der Weltraumfahrt. 



3. Richtlinien für den Unterricht in Erdkunde 

3.1 BILDUNGSAUFGABE DES ERDKUNDEUNTERRICHTS 

Der Erdkundeunterricht macht den Schüler mit der Erdoberfläche als dem 
Lebensraum des Menschen und den sie verändernden und gestaltenden Kräften 
bekannt. Er zeigt die Abhängigkeit des Menschen von den natürlichen Gegeben-
heiten und die Möglichkeiten, die dem Menschen zur Umgestaltung der Erde 
gegeben sind. Er zeigt, daß die Menschen und Volker vlelfaltlg aufeinander 
angewiesen sind. Diese Einsichten sind wichtig für die Erziehung zu verantwor-
tungsbewußtem Verhalten In der Gesellschaft. 
Durch Einblicke In die verschiedenartigen Lebensweisen der Völker und deren 
Voraussetzungen sucht der Erdkundeunterricht Verständnis für ihre Andera-
artigkelt zu wecken und zur Achtung vor ihren Lebensleistungen zu erziehen. 

Der Blick des Heranwachsenden soll auch auf jene Veränderungen In den Lebens-
räumen und Daseinsbedingungen der Völker gerichtet werden, die von der 
modernen Naturwissenschaft, der Technik, den politischen Ideologien und von 
wirtschaftlichen Planungen bewirkt worden sind. Aus der Beschäftigung mit ent-
scheidenden wirtscheftlichen und sozialen Problemen In der Welt sollen sie die 
Einsicht gewinnen, daß zur friedlichen Lösung dieser Aufgaben weltweite Zu-
sammenarbeit und gegenseitige Hilfe unerläßlich sind. 
Ober die Betrachtung allgemeiner und weltweiter Fragen sollte nicht Obersehen 
werden, daß der Erdkundeunterricht Einsichten In das Wirkungsgefüge der 
Heimatlandschaft vermittelt. Er bringt den Schülern die Verpflichtung zu Schutz 
und Pflege der heimatlichen Landschaft nahe. 
In Hinsicht auf die berufefeldbezogene Bildungsaufgabe der Realschule ist es 
wichtig, daß der Erdkundeunterricht in wirtschafte- und sozialgeographlsche 
Sachverhalte einführt. Dieser Gesichtspunkt sollte Insbesondere auch bei der 
Behandlung des Heimatraumes beachtet werden. 

3.2 D 1 D A KT 1 S C H - M ET H 0 D 1 S C H E E M P F E H LU N G E N 

Die Bildungswirksamkeit des Erdkundeunterrichts darf durch die StoffOlle nicht 
beeinträchtigt werden. Deshalb sollen Unterrichtsinhalte bevorzugt werden, die 
über Ihre Einmaligkeit hinaus Wirkungszusammenhänge oder eine gewisse Ge-
setzmllßigkelt erhellen oder einen Landschaftstypus erschließen. Zugleich sol-
len die Schüler exemplarisch die großen Lebenszusammenhänge kennenlernen, 
vor allem die Abhängigkeit des Menschen vom Raum, aber auch die Möglichkei-
ten, raumbedlngte Schwierigkeiten durch Anpassung oder Umgestaltung zu Ober-
winden. 
Der Erdkundeunterricht aoll also keine lückenlose Behandlung aller Landschaften 
und Länder, etwa an Hand eines Lehrbuches, anstreben; ein solc~es Verfahren 

29 



schließt die Gefahr einer bloßen AufzAhlung geographischer Fakten In alch. 
Vielmehr sollen elementare Sachverhalte susgewAhlt werden, die exemplarisch 
für größere ZusammenhAnge stehen können. Verknüpfend-orientierende Ober-
blicke geben Gelegenheit, die gewonnenen Erkenntnisse und Einsichten zu Ober-
tragen. Der Unterricht wird gegliedert In 
a) einen verbindlichen Grundplan mit einer Reihe von Unterrichtseinheiten, die 

etwa In der HAlfte der zur VerfOgung stehenden Stunden erarbeitet werden 
könenn, 

b) Empfehlungen fOr weitere Unterrichtseinheiten, deren Einordnung In den Grund-
plan den einzelnen Schulen überlassen bleibt. 

Bel der Behandlung einer Unterrichtseinheit Ist das Kennzeichnende eines Rau-
mes herauszuarbeiten. Der Lehrer sollte den zentralen Gesichtspunkt oder die 
dominanten Faktoren herausstellen, von denen aus das Wirkungsgefüge der Er-
scheinungen veratehbar wird. Sie sind der Schlüssel zu einer Einsicht In Zu-
sammenhange, die der bildende Ertrag jeder Unterrichtseinheit sein soll. Die In 
den StoffplAnen formulierten Gesichtspunkte wollen hierfür Beispiele sein und 
zum Aufsuchen von weiteren anregen. 
Allgemeingeographlsche Erkenntnisse sollen nur Im Rahmen der LAndarkunde 
gewonnen werden. Sie In einem gesonderten Kure zu erarbeiten, wldereprAche 
den Bildungszielen des Erdkundeunterrichts In der Realschule. Lediglich einige 
ausgewählte Kapitel aus der mathematischen Erdkunde und der Wetterkunde 
sind In abgeschlossenen Unterrichtseinheiten zu behandeln (s. Anhang). Erd-
kundliche Grundbegriffe sind den Stoffplllnen derjenigen Klassen angefügt, In 
denen sie geklärt werden sollen. 
Auf der Unterstufe umfaßt jede Unterrichtseinheit In der Regal eine Unterrichts-
stunde; erst auf der Mittelstufe und vor allem auf der Oberatufe kann sich eine 
Unterrichtseinheit Ober mehrere Stunden erstrecken. 
Der Schulerdkunde Ist das Induktive Verfahren gemäß. Es geht aus von der un-
mittelbaren oder mittelbaren Anschauung auffallender Erscheinungen In der 
Landschaft. Von der Beobachtung und Beschreibung der erkennbaren Sach-
verhalte geht der Weg zur Erkenntnis wichtiger kausaler, funktionaler und 
motlvbedlngter Zusammenhänge zwischen den Einzelerscheinungen vor. Diese 
Erkenntnisse sollten sodann möglichst unter einem zentralen Gesichtspunkt zu 
einer bildenden Einsicht verdichtet werden. Eine deduktive Betrachtungsweise 
nach dem länderkundlichen Schema dagegen entspricht nicht den bei den 
Schülern gegebenen Bildungsvoraussetzungen; meist wird sie auch nicht dem 
komplexen Gefüge oder der charakteristischen Ausprägung einer Landschaft 
gerecht. 
Da erdkundliche Erkenntnisse und Einsichten der Grundlage unmittelbarer An-
schauung .bedürfen, ist der Heimatlandschaft als dem Anschauungsbereich ele-
mentarer Sachverhalte besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden. An jeder Schule 
Ist deshalb eine Obereinkunft über die didaktisch wertvollsten · Lehrwande-
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rungen zu treffen, die Ober die Schuljahre zu verteilen und von den Fach-
lehrern fOr Erdkunde durchzuführen sind. Die hier gewonnenen Erkenntnlaae 
könnten für die Ulnderkunde fruchtbar gemacht werden. 
Unentbehrlich für die mittelbare Anschauung sind Bild, Film, Karten usw. Vor 
der Oberbewertung technischer Hilfsmittel für die Anschauung wird aber ge-
warnt; die lebendige Schilderung des Lehrers oder seine Faustskizze vermögen 
u. U. zu wertvolleren Unterrichtsergebnissen zu führen. 
Die Vielfalt der Stoffe und der Hilfsmittel und die unterschiedlichen Blldsamkelts-
bedingungen fordern einen lebendigen Wechsel der Unterrichtsformen. Auf allen 
Stufen soll der Erdkundeunterricht auf die Förderung der Eigentätigkeit des 
Schülers Wert legen. Möglichkeiten bietet der Umgang mit Atlas, Sachliteratur, 
Diagrammen, Tabellen u. ä. Eine weitere geeignete Möglichkeit, die Eigentätigkeit 
anzuregen, Ist beim Vergleich gegeben; er dient sowohl der Erhellung von Sach-
verhalten als auch der Immanenten Wiederholung. 
Der Sicherung der Unterrichtsergebnisse kommt besondere Bedeutung zu. Im 
allgemeinen empfiehlt es sich, eine Tafelanschrift zu erarbeiten und In ein Merk-
heft eintragen zu lassen. Auch die Aneignung und Wiederholung von topo-
graphischen Fakten sollte nicht vernachlässigt werden. 
Die Hausaufgaben müssen auf allen Stufen aus der Unterrichtsarbeit hervor-
gehen. Sie dienen vor allem zur Vertiefung und Festigung der gewonnenen Er-
kenntnisse und Einsichten, aber euch der Erarbeitung neuer Sachgebiete. Zuvor 
sollten die Schüler In die Arbeitsverfahren eingeführt werden, deren sie sich bei 
der Lösung der Hausaufgaben bedienen müssen. Hierzu gehört euch der richtige 
Umgang mit dem Atlas, dem Lehrbuch und anderen Quellen. 

3.3. STOFFVERTEILUNG 

3.31 Fünftes Schuljahr (Klasse 1) 

BILDER DEUTSCHER LANDSCHAFTEN 

A. Unterrichtsaufgaben 

Der Erdkundeunterricht der ersten Klasse hat die Aufgabe, die für das spätere 
geographische Erkennen unerläßlichen Grundkenntnisse und -elnslchten zu er-
arbeiten. Er muß deshalb zuerst heimatgebundeiler Anschauungsunterricht sein, 
bei dem alle Möglichkeiten ausgeschöpft werden sollten, zur unmittelbaren Be-
obachtung der geographischen Erscheinungen und Vorgänge anzuleiten, die der 
Heimatraum bietet. Doch nicht das Feststellen von Tatsachen genügt; vielmehr 
sind schon die Schüler der Anfangsklasse anzuleiten, den Ursachen der Er-
scheinungen nachzuspüren und Ihre Wirkungen zu erforschen. 
Nächst dieser wiederholenden Betrachtung des Heimatraumes gilt es, sorgfältig 
ausgewählte deutsche Landschaften zu behandeln. Weil sie zumeist der un-
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mlttelbaren Beobachtung verschlossen sind, muß der Unterricht anschaulich 
sein; er aoll das Charakteristische und Einmalige der Lendschsft herausheben. 
Außer einem festen Besitz an Grundkenntnissen sollten die den Unterrichtsstoffen 
angefügten Grundeinsichten aufgezeigt werden. 
Eine wichtige Aufgabe der 1. Klasse Ist es, die Schüler In das Verständnis der 
Kerte einzuführen und zu Ihrem richtigen Gebrauch enzulelten. 

B. U n t e r r 1 c h t s g e g e n s t ä n d e 

t. Die Heimat 

1. Mein Heimatort. 
Die Lage des Ortes im Raum und die Eigenart des Ortes: Anstöße zu 
seiner Entstehung und Entfaltung - wirkende Kräfte. 

2. Vom Heimatort zum Heimatraum. 
Die Einordnung des Heimatortes In die umliegende Landschaft bzw. 
Nachbarlandschaften. 

II. Unser Land Nordrhein-Westfalen 

Eine Tleflandsbucht, eine Mittelgeblrgslandschaft sowie das Ruhrgebiet, be-
ginnend mit der Landschaft, in der der Heimatraum liegt. 

III. Typ l s c h e deutsche Landschaften . 
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1. Küstenland an der Nordsee. 
Das Meer Ist Freund und Feind des Menschen. 
a) Freund des Menschen: 

1. Es Ist Nahrungsquelle und ermöglicht u. a. die Anlage fischver-
erbeitender Industrie; 

2. es ermöglicht Seeverkehr und begünstigt die Anlege von Häfen 
mit Menschenballungen und vielseitiger lndustrle; 

3. es bildet fruchtbares Schwemmland; 
4. es begünstigt die Einrichtung von Seebädern (Fremdenverkehr). 

b) Feind des Menschen: 
1. Sturmfluten gefährden das Lend und verursachen Schiffskata-

strophen; 
2. es zwingt zur Lend- und Hafensicherung. 

2. Im Tiefland zwischen Ems und Elbe. 
Auch aus Odland kann der Mensch Nutzen ziehen: Moor- und Helde-
kultivlerung. 

3. Dle deutsche Ostseeküste und Ihr Hinterland. 
Das Meer gestaltet die Küste verschieden ; das Els formte eine Folge 
eigenartiger Landschaften. 



4. Berlin, die Hauptstadt Deutschlands. 
Kriege heben widersinnige Folgen. 

5. Im ostdeutschen Raum. 
Lend alter deutscher Kultur wird durch die Oder-Neiße-Linie abgetrennt. 

6. Im mitteldeutschen Raum. 
Der mitteldeutsche Raum erlebt eine wirtschaftliche und gesellschaftliche 
Umstrukturierung. Der Eiserne Vorhang zerreißt des deutsche Lend und 
des deutsche Volk. 

7. Im Lend zwischen Mein und Donau. 
Zwischen Mein und Donau liegen verschiedenartige Landschaften mit 
mannigfachen Wlrtschaftsfonnen, z. B. Arbeiterbauern am Neckar, Wein-
bauern am Main. 

8. Im Alpenvorland. 
In Anpassung an landschaftliche Gegebenheiten treibt man auf der süd-
deutschen Hochfl!lche Milchwirtschaft und baut Weizen und Hopfen an. 

9. Im deutschen Alpenland. 
a) Harte Lebensbedingungen im Hochgebirge fonnen den Menschen: 

Genügsamkeit, H!lrte, Gemeinschaftsbewußtsein - Bergwacht. 
b) Hochgebirge sind Energiespender: Talsperren - weiße Kohle. 
c) Hochgebirge locken den Menschen an: Fremdenverkehr. 

10. Der Rhein und seine Randlandschaften. 
Der Rhein verbindet Landschaften und Völker, Flüsse sind Lebensadern. 

11 . Deutschland In der Mitte Europas. 
Mittellage gef!lhrdet, bindet, verpflichtet. 

C. E m p f e h 1 u n g e n : 

1. Fischfang auf hoher See. 
2. Erdöl Im Emsland. 
3. Düngemittel aus dem Schoß der Erde. 
4. Eine Fahrt auf dem Mittellandkanal. 
5. Wolfsburg, die Volkswagenstadt. 
6. Gold aus der Ostsee. 
7. Im Spreewald. 
8. Eine Fahrt Ins Riesengebirge. 
9. Bel den Splelzeugmachern im Thüringer Wald. 

10. Porzellan Im Fichtelgebirge. 
11 . Am Schw!lblschen Meer. 
12. Die Oberrheinebene, ein Garten Deutschlands. 
13. Der Rhein-Mein-Flughafen, eine Drehscheibe des Weltflugverkehrs. 
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D. Erd kund 11 c h e Grund b e g r 1 ff e: 
1. Oberflächenformen: 

Insel, Hallig, Bucht, Trichtermündung, Deich, Marsch, Koog; Förde, 
Bodden, Moor, Moräne, Sander, Urstromtal, Steilküste, Ausgleichsküste, 
Strandsee, Haff, Nehrung; Düne, Geest; Börde, Tief- und Hügelland, 
Hochfläche, Mittel- und Hochgebirge; Gletscher, Lawine. 

2. Gesteine, Bodenarten, Bodenschätze: 
Granit, Basalt, Schiefer, Sandstein, Kalk, Kaolin, Ton, Sand, Lehm, Klei, 
Löß, Braun- und Steinkohle, Kali, Kochsalz, Eisenerz. 

3. Klimaerscheinungen: 
See- und Landklima; Steigungsregen, Regenschatten, Luv und Lee; 
Föhn, Schneegrenze. 

4. Gewässer: 
Rand- und Binnenmeer, Fischmeer; Ebbe und Flut, Watt, Priel, Sturm-
flut, Prall- und Gleithang, Mäander; Wasserscheide, Talsperre, Salz-
wasser, Brackwasser, Süßwasser. 

5. Wirtschaft: 
Küsten- und Hochseefischerei; Landwirtschaft; Ackerbau, Viehzucht; 
Almwirtschaft, Gemüse-, Obst- und Weinbau; Waldwirtschaft, Heim-
arbeit; Tagebau, Bergwerk (Zeche), Flöz, Hüttenwerk, Werft; Schwer-
industrie, verarbeitende Industrie. 

6. Verkehr: 
Binnen- und Hochseeschiffahrt; See-, Binnen-, Vor- und Flschereihafen; 
Kanal, Schleuse, Schlffhebewerk, Staustufe; Paßstraße, Tunnel. 

7. Planzenwelt: 
Laub-, Misch- und Nadelwald; Alm, Knieholz, Waldgrenze; Heckenland-
schaft, Knick, Heide. 

3.32 Sechstes Schuljahr (Klasse 2) 

LÄNDER UND LANDSCHAFTEN EUROPAS 

A. Unterrichtsaufgaben 
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Aufgabe des Erdkundeunterrichts in Klasse 2 Ist die Behandlung der Län-
der Europas. Die besonderen Eigenheiten der einzelnen Länder, die unter-
schiedlichen Lebensgewohnheiten der verschiedenen Völker und deren 
Gemeinsamkeiten sind in recht anschaulicher Form zu erarbeiten. Trotz 
gemeinsamer Lage In einer Großlandschaft unterscheiden sich Nachbar-
länder oft wesentlich voneinander. Wann Immer es möglich Ist, sollte das 
Wirken des Menschen In der Landschaft U!nderübergreifend aufgezeigt 
werden. 
Um eine Stoffüberbürdung zu vermelden, sind von den gleichartigen Län-
dern die angegebenen exemplarisch, die übrigen orientierend zu behan-



dein. Es wird empfohlen, die wichtigsten wirtschaftlichen und politischen 
Verhllltnlsse einzelner L!lnder such schon in der Klasse 2 mit zu berück-
sichtigen. 

B. U n t e r r 1 c h t s g e g e n s t!I n d e 

1. Physikalische und politische Obersicht Ober ganz 
Europa 

Europa Ist der landschaftlich am vlelf!lltlgsten gegliederte Erdteil. Das 
Klima West-, Mittel- und Nordeuropas wird vom Atlantik und dem Golf-
etrom bestimmt. Osteuropa liegt Im Einflußbereich des eurasischen Kon-
tinentalklimas. 
Europa Ist verkehrsm!lßlg sehr gut erschlossen. 
Viele Völker leben auf engem Raum In einer Vielzahl von Staaten. In 
der Vergangenheit stritten sie oft In blutigen Kriegen gegeneinander. Die 
Staaten Europas haben nunmehr begonnen, durch wlrtschaftliche Zusam-
menschlüsse den Lebensstandard Ihrer Völker zu heben. 
Die Geschicke der Erdbevölkerung wurden jahrhundertelang durch Euro-
p!ler entschieden. Das bewirkte auch eine Europ!llslerung der Welt. Trotz 
betrllchtlicher Einbußen an Macht und Ansehen Ist der Einfluß Europas 
In der Welt noch groß. 

II. Die Alpen - Schweiz. 
Die Alpen sind das einzige Hochgebirge der Erde, das nicht die Lllnder 
trennt, sondern vielfache Verbindungen miteinander ermöglicht. Ober 300 
Paßstraßen führen Ober Teile dieses Hochgebirges. 
Die Schnee- und Eismassen auf den Bergen sind ein großes Wasser- und 
damit Energiereservoir für die umliegenden Lllnder. 
Die Schweiz Ist eines der wichtigsten Fremdenverkehrsl!lnder der Erde. 
Ihre Bewohner erzeugen seit langem begehrte Industriewaren, obwohl 
das Land keine nennenswerten Bodenschlitze besitzt. 

III. A 1 t e Ku 1tur1 ä n der im Mitte 1 m e er raum - 1ta11 e n 
Italien Ist seit Jahrhunderten das Ziel vieler Reisender wegen seines Kli-
mas, seiner zahlreichen Kunstschlitze und Bauwerke. Trotz spärlicher 
Bodenschätze ist Italien seit einigen Jahrzehnten zu einem bedeutenden 
Industrieland geworden. Der Süden des Landes steckt noch In den An-
fllngen der industriellen und sozialen Entwicklung. 

IV. 0 i e B e n e 1 u x 1 ä n d e r. 
Oie ungewöhnlich hohe Bevölkerungsdichte zwingt die Niederlande nicht 
nur zur Intensiven Nutzung des vorhandenen Bodens und z~r unablässigen 
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Gewinnung von Neuland, sondern auch zum Ausbau der Industrie. Die 
Stildte sind wichtige Industrie- und Handelszentren. 
Der Zwalvölkerstaat Belgien gehört zu den Altesten lndustrlelilndem des 
Kontinents. In der Gegenwart verlagert sich das Schwergewicht der Indu-
strie aus der Maas-Sambre-Furche mehr nach Nordosten und zur Koste. 
Luxemburg ist eines der erzrelcheten LAnder Westeuropas. Es liefert sei-
nen Nachbarn aber nicht nur Eisenerz und Stahl, sondern auch billigen 
Strom. 

V. F r a n k r e i c h. 
Frankreich Ist dank seiner guten Böden und seines gOnstlgen Klimas 
eines der wichtigsten Agrarlilnder Europas und bringt eine FOlle von 
hochwertigen Nahrungsmitteln hervor. Die französische KOche wurde welt-
bekannt. 
Paris, eine der schönsten Stildte der Welt, liegt inmitten des fruchtbaren 
und Industriereichen Pariser Beckens und Ist der politische, geistige und 
wirtschaftliche Mittelpunkt Frankreichs. 

VI. G r o ß b r 1 t a n n i e n. 

Großbritannien Ist der Alteste Industriestaat der Erde. London entwickelte 
sich dank seiner Lage und auf Grund der Tüchtigkeit eelner Kaufleute zu 
einem der bedeutendsten Wirtschafts- und Handelszentren der Welt. Im 
Commonwealth of Nations Ist Großbritannien Immer noch eng mit zahl-
reichen außereuropillschen Lilndern verbunden. 

VII. S k an d 1nav1 e n. 
Die Norweger waren wegen der unwirtlichen Natur des Landes gezwun-
gen, ihren Lebensraum auf das Meer auszudehnen. Sie betreiben sehr ein-
träglichen Fischfang und unterhalten eine der größten Handelsflotten der 
Welt. 
Oie Schweden nutzen sinnvoll den ungeheuren Holz- und Erzreichtum Ihres 
Landes. Das Erz aus Lappland Ist für die westeuropAlsche Eisenindustrie 
ein unentbehrlicher Rohstoff. 

VIII. Po 1 e n und d 1 e T s c h e c h o s I o w a k e i. 
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Polen entwickelt sich von einem Agrarstaat zu einem modernen Industrie-
staat. Nach einer wechselrelchen, zum Tell leidvollen geschichtlichen Ver-
gangenheit hat es nach dem 2. Weltkrieg seine Ostgebiete an Rußland 
abtreten mOasen und dafür ca. 114 000 km2 deutschen Landes bis zur 
Oder und Neiße zur Verwaltung und Nutzung erhalten. Fast alle Deut-
schen sind 1945 aus diesem Gebiet vertrieben worden. 



Die Tschechoslowakei Ist ein stark Industrialisierter Staat Innerhalb des 
Ostblocks. Die zahlreichen Bodenschätze Böhmens und Mährens sind 
seit Jahrhunderten Intensiv genutzt worden. 
Der zweltlängste Strom Europas, die Donau, Ist Im Begriff die wichtigste 
Verkehrsader zwischen Mitteleuropa und den BalkanlAndem zu werden, 
seitdem man die natOrilchen und politischen Hindernisse für die Schiff-
fahrt beseitigt hat. 

IX. J u g o s 1 a w 1 e n - R u m ä n 1 e n. 
Jugoslawien tat nach Landschaftsbild, Klima, VolksstAmmen und Religio-
nen u11gewöhnlich vielgestaltig. Seine politische, gesellschaftliche und 
wlrtachaftllche Entwicklung weist Im Vergleich zu anderen kommunistisch 
regierten Undem eigenwillige Züge auf. 
Von allen Balkanländern hat sich Rumänien In den letzten Jahren wirt-
schaftlich am stärksten entwickelt, weil es In der Lege war, mit dem ErlOs 
seiner Erdölexporte moderne Industrieanlagen zu errichten und Zentren 
des Fremdenverkehrs zu bauen. Noch heute leben In Siebenbürgen viele 
Deutsche. 

X. D 1 e S o w j et u n 1 o n. 
Gesamtoberblick - der Schwerpunkt sollte auf dem europäischen Tell 
liegen. 
Die Sowjetunion ist der größte Staat der Erde. Breite Lendachaftsgortel 
staffeln steh von Norden nach Süden. Die wichtigste Anbauzone tat des 
Schwerzerdegeblet, das sich vom östlichen Karpetenrand bis zum Jenlaael 
erstreckt. Die Nutzung der Böden wird durch die kollektive Wirtschafts-
form bestimmt. Auf der Grundlage ergiebiger Erzlagerstätten und Kohle-
vorkommen entstanden durch den rücksichtslosen Einsatz großer Men-
schenmassen gewaltige Industriegebiete, deren Produktionsvermögen der 
Sowjetunion trotz des Rückschlages Im zweiten Weltkrieg heute den 
zweiten Platz unter den Industrienationen der Erde sichert. Der Transport 
der Güter wird durch die enorme Ost-West-Ausdehnung, die Nord-SOd-
Rlchtung der großen Strome und die langen Winter erschwert. Trotz ge-
waltiger Anstrengungen In den letzten Jahren Ist das Verkehrsnetz Immer 
noch sehr dürftig. Die Menschen der Sowjetunion leben zum großen 
Tell In relativ einfachen Verhältnissen; sie streben danach, den west-
lichen Leben88tandard zu erreichen. Trotz der riesigen Größe des Landes 
mangelt es der Sowjetunion an bebaubarem Lend. Lange harte Winter 
und heiße trockene Sommer gefährden die Ernten. 

C. E m p f e h 1 u n g e n 
1. Griechenland, die Wiege der europäischen Kultur. 
2. Osterreich, kleines Land zwischen West und Ost. 
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3. Der Gotthard-Paß. 
4. Am Gardasee. 
5. In einer spanischen Huerta. 
6. Das Gezeitenkraftwerk bei St. Malo. 
7. Irland, die Grüne Insel. 
8. Island, Feuerinsel am nördlichen Polarkreis. 
9. Oie Vogelfluglinie. 

10. Dänemark, Musterland spezialisierter Agrarwirtschaft. 
11. Bel den Lappen. 
12. Die Pußta verändert ihr Gesicht. 
13. Der Aralsee wird Ackerland. 

0 . E r d k u n d 1 1 c h e _G r u n d b e g r i ff e 

1. Oberflächenformen: 
Kettengebirge, Faltengebirge, Stufen- und Beckenlandschaft, Karstland-
schaft, Doline, Polje, Kerbtal und Trogtal, Vulkan und Geysir. 

2. Gesteine und Böden: 
Lava, Tuff, vulkanische Asche, Marmor, Schwarzerde, Oeuerfrostboden. 

3. Küstenformen: 
Längs- und Querküste, Halbinsel, Fjord, Schäre, Lagune, Lido. 

4. Gewllsser: 
Trichter- und Deltamündung, Dammfluß, Schwemmland, Ozean, Meeres-
strömung, Golfstrom, Meerenge, Meeresstraße, Sehelfmeer, Binnenmeer. 

5. Pflanzenwelt: 
Tundra, Waldgürtel, Taiga, Steppe, Pußta, Mittelmeervegetatlon (Macchie, 
Hartlaubgewächse), Parklandschaft. 

6. Wirtschaft: 
Graslandschaft, Huerta (Vega), mittelmeerische Mischkultur, Baumfelder, 
Fruchthaine, Zitrusfrüchte; Großgrundbesitz, Latlfundle, Halbpachtsystem, 
Genossenschaft, Kollektivwirtschaft; Linlenschiffahrt, Trampschlffahrt. 

3.33 Siebtes Schuljahr (Klasse 3) 

AFRIKA UND AMERIKA 

A. Unterrichtsaufgaben 
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In Klasse 3 beginnt der Erdkundeunterricht mit der Betrachtung außereuro-
päischer Großräume. Er beschränkt sich bewußt auf Räume, die einen Land-
schaftstyp sichtbar werden lassen oder für die Weltwirtschaft und Welt-
polltik von besonderer Bedeutung sind. 



Afrika muß dem Schüler als ein geschlossener Kontinent entgegentreten, 
der naturrilumllch klar gegliedert lat. An geeigneter Stelle müssen die poli-
tischen und wirtschaftlichen Veränderungen sichtbar werden, denen der 
Kontinent In der Gegenwart unterworfen Ist. 
Der Doppelkontinent Amerika Ist In stilrkerer Welse als Afrika durch den 
Menschen geprilgt worden. Der Schwerpunkt der Behandlung sollte darum 
auf der Umgestaltung liegen, die die Naturrilume der beiden Kontinente 
durch den Menschen erfahren haben. Die weltwtrtachaftllche Bedeutung 
dieser Rilume muß In angemessener Welse berücksichtigt werden. Es 
bleibt dem Lehrer überlassen, ob er In herkömmlicher Welse mit der Be-
trachtung Nordamerikas beginnen will oder aber mit der Betrachtung Süd-
amerikas Im Anschluß an die Behandlung Afrikas einsetzen möchte. 

B. U n t e r r 1 c h t e g e g e n s t li n d e 

1. Der Kontinent Afrika 

Trotz der Nilhe zu Europa Ist Afrika erat epilt von Europllem erforscht 
und für Ihre Zwecke erschlossen worden. Der Norden des Kontinents 
stand jahrhundertelang unter der Herrschaft des lslAm, zwischen den 
arabischen Kulturzentren Im Zweistromland, am Nii und In Spanien. Der 
lslAm bestimmt heute noch weitgehend Kultur und Politik dieses Raumes. 
Hafenarme Kosten und Randschwellen, Willder und Wüsten, Stromschnel-
len und Wasserfillle erschwerten dem weißen Mann lange den Zugang 
von den Ozeanen ins Innere des Kontinents. 
Die Nutzung des Bodens durch den Menschen wird auch heute noch vor 
allem durch die unterschiedliche Größe der Nlederschlilge bestimmt; aber 
In unserer Zelt gelingt es dem Menschen mehr und mehr, eich aua der 
völllgen Abhilnglgkelt von den klimatischen Bedingungen zu lösen. 

1. Die Sahara. 
Auch die Wüste bietet dem Menschen Möglichkeiten. 

2. Ägypten. 
Die Entwicklung des Landes ist ohne das Wasser des Niis undenkbar. 

3. Der Sudan. 
Der Raum zwischen der Wüste und dem Urwald wird von Menschen be-
wohnt, die Im Norden vor allem Viehzucht und Im Soden In erster Linie 
Ackerbau betreiben müssen. Die herkunftamilßlgen kulturellen Unter-
schiede fOhren hiluflg zu Spannungen zwischen den Völkern Im Sudan. 

4. Der tropische Regenwald. 
Der üppige Pflanzenwuchs der Tropen hemmt die Entfaltung größerer 
menschlicher Gemeinschaften. 
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5. Plantagen und Bergweri<e in den Tropen. 
Oie In den Tropen gewonnenen Bodenschlitze und Rohstoffe tragen zur 
Versorgung des Weltmari<tes und zur Ernährung der Weltbevölkerung bei. 

6. Ostafrika. 
Die jungen Staaten Ostafrikas werden von Menschengruppen mit recht 
verschiedenen Lebensformen bewohnt, die um die kulturelle und poli-
tische Gestaltung Ihres Raumes ringen. 

7. Südafrika. 
Die politische und gesellschaftliche Situation der Südafrikanischen Union 
Ist mit der Frage nach der .Apartheid" belastet, die auch den Reichtum 
des Landes, die Blüte der Wirtschaft und selbst den Fortbestand der 
Union gefährdet 

II. Der Doppe 1k·ont1 n e n t Amerika 
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Amerika besteht aus zwei Teilräumen, die In Gestalt und Nutzungsmög-
llchkelt stark voneinander abweichen. Ihre Bewohner unterscheiden sich 
nach Sprache, Rellglosltllt, Geisteshaltung und den Lebensformen wesent-
lich voneinander. 

1. Angloamertka. 
a) Kanada. 

1. Das St.-Lorenz-nefland. 
Die Gunst der Böden, die Möglichkeiten, die die reichen Rohstoff-
vorräte und die zahlreichen Flüsse bieten, und die Lage zum Welt-
markt führten zur Konzentration der kanadischen Bevölkerung Im 
Südosten des Landes. 

2. Die Prärie. 
Die Steppen zwischen den Seen und die Kordllleren sind eine der 
größten Kornkammern der Erde. 

3. Der kanadische Norden. 
Der menschenleere Norden birgt gewaltige Rohstoffreserven die-
ses Kontinente. 

b) Die Vereinigten Staaten. 
1. Die großen Städte des Ostens. 

Die Entstehung der Rlesenstlldte im Osten der USA Ist die Folge 
der europäischen Masseneinwanderung Im 19. und 20. Jahrhundert 
und des regen Güteraustausches zwischen den großen Wirtschafts-
räumen beiderseits des Atlantik. 

2. Das Industriegebiet zwischen den Appalachen und den Seen. 
Die Industrie der USA Ist das Werl< eines zielbewußten Unter-
nehmertums europlllscher Prägung. Sie wuchs auf der Grundlage 
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reicher Rohstoffvorräte und der Nähe guter Verkehrswege zur 
leistungsfähigsten Industrie der Erde heran. 

3. Der Mittlere Westen. 
Der Raum zwischen den Appelachen und den Kordllleren wurde In 
nüchternem Erwerbsstreben durch die Anwendung agrarwlssen-
schaftlicher Erkenntnisse und der Mechanlsatlon der Arbeltavor-
gänge zum größten landwirtschaftllchen Dberschußgeblet der Erde. 

4. Kallfomlen. 
Der Obergeng vom extensiven Getreideanbau zur Obsterzeugung 
auf bewässertem Land, die Gewinnung und Verarbeitung von Erd-
öl und die Steigerung des amerikanischen Handels mit den ost-
asiatischen Ländern ließen das Bundesland am Pazifik In wenigen 
Jahrzehnten zum .Goldenen Westen· der USA werden. 

2. lberoamerlka. 

a) Mexiko. 
Die Nutzung der Böden wird durch die Höhengliederung des Landes 
am Rande der Tropen außerordentlich stark modifiziert. 
1. Das mittelamerikanische Festland und die Westindischen Inseln. 

Bergketten und Inselbogen mit Vulkanen weisen In die Vergangen-
heit des Doppelkontinents zurück. 

b) Südamerika. 
1. Die Großlandschaften des Kontinents. 

Die südamerikanischen Landschaften bieten trotz der Ahnllchkelt 
der Oberflächengestalt einen anderen Anblick als die Landschaften 
Nordamerikas, weil die Breitenlage der Kontinente sehr verschie-
den Ist. 

2. Venezuela. 
Die Förderung von Erdöl und Eisenerz verbesserte zwar die Lebens-
bedingungen der Menschen Im Norden, löste aber auch eine Bin-
nenwanderung aus, deren Folgen noch überwunden werden müssen. 

3. Plantagen und Minen In den Anden. 
In den Plantagen am Rande der Anden und an den Hängen der 
Andenketten Kolumbiens werden Güter für den Weltmarkt erzeugt. 
Die Masse der Andenbewohner deckt In abgeschlossenen Hoch-
ländern nur recht und schlecht den eigenen Bedarf. Die Minen 
In den Anden erfahren durch Ihre küstenfeme Lage und das Auf-
kommen der Kunststoffe eine Bedeutungsminderung, so daß die 
Handelsbilanz der Bergbauländer unter den Andenländem nur 
schwer ausgeglichen werden kann. 
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4. Argentinien. 
Das Land der weiten Ebenen gehört zu den wichtigsten Getrelde-
anbaulilndem und Weldelilndem der Erde; die Masse der Bevöl-
kerung wohnt jedoch In den großen Städten. 

5. Brasilien. 
Der größte Staat des Kontinents Ist trotz seiner außerordentffchen 
Reichtümer noch nicht In der Lage, seine Bevölkerung ausreichend 
zu versorgen. 

C. E m p f e h 1 u n g e n 

1. Erdöl und Erdgas aus der Sahara. 
2. Der Suezkanal. 
3. Das Gezirehprojekt. 
4. Äthiopien, e·iner der ältesten Staaten der Erde. 
5. Strömungen Im Atlantik. 
6. Der Atlantik als Verkehrs- und Nahrungsraum. 
7. Neufundland, eine weid- und erzrelche Insel. 
8. Der St-Lorenz-Seeweg. 
9. Das Tennessee-Tal-Projekt. 

10. Der Süden der USA. ein stell aufwärtsstrebender Wirtschaftsraum. 
11 . Nationalparks In den Kordllleren. 
12. Alaska, Vorposten der USA Im hohen Norden. 
13. Die mittelamerikanischen Staaten als Kaffee- und Bananenländer. 
14. Der Panamakanal. 
15. Kuba Im Umbruch. 
16. Alte Kulturen In den Anden. 
17. Chile, der Küstenraumstaat des Kontinents. 

D. E r d k u n d 11 c h e G r u n d b e g r 1 ff e 
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1. Oberflllchenformen: 
Fels-, Stein-, Kies- und Sandwüste, Wadi, Fremdlingsfluß, Stromschnelle, 
Randschwelle, Verwerfungen, Grabenbruch, Tafelberg, Erosion, Callon, 
Deflation, Salzsee, Pfanne. 

2. Kllmserscheinungen: 
Tropen, Zenitalregen, Regen- und Trockenzeit, Kalmen, Passate, Roß-
breiten, Samum, Hurrlcan, Tornado, Blizzard. 

3. Gewässer: 
Meeresströmung, Auftrlebwasser, Plankton, Fischgründe. 

4. Pflanzenwelt: 
Tropischer Regenwald, Mangrovenwald, Galeriewald, Feuchtsavanne, 



Trockensavanne, Dornsavanne, Fluß- und Grundwasseroase, Tlerra ca-
llente, Tlerra templada, Tlerra frla, Prärie, llanos, Pampa. 

5. Wirtschaft: 
Oaeenkultur, Brandrodung, Wanderhackbau, Pflanzung, Plantage, Farm, 
Ranch, Hazienda, Estanzia, Monokultur, Fruchtfolge. 

6. Anthropologie: 
Kreole, Mestize, Mulatte, Zambo, Apartheid. 

3.34 Achtes Schuljahr (Kla11e 4) 

ASIEN, AUSTRALIEN, OZEANIEN UND PAZIFISCHER 
OZEAN, POLARGEBIETE 

A. Unterrichtsaufgaben 

In der 4. Klasse wird die Behandlung außereuropäischer Großräume fort-
geführt. In Asien sollen die Schüler den größten und menachenrelchaten 
Erdteil kennenlernen. In vernünftiger Anpassung an die Altersstufe soll den 
jungen Menschen gezeigt werden, daß Aalen - einst Keimzelle zahlreicher 
Religionen und alter Kulturen - sich In der Gegenwert aus jahrhunderte-
oder jahrtausendealter Einförmigkeit und Erstarrung löst und große soziale, 
wirtschaftliche und politische Umwälzungen durchläuft. 
Bel der Behandlung Australlens wird der Gegensatz zu Asien deutlich: der 
kleinste Erdteil Ist menschenarm. Als speziell europäisches Auswanderungs-
land hat es eine hochentwickelte, auf den Weltmarkt ausgerichtete Wirt-
schaft. 
Mit dem Pazifischen Ozean lernen die Schüler die größte Wasseransamm-
lung der Erdoberfl!!che mit unzähligen Inseln und Inselgruppen kennen und 
sehen, wie dieser Ozean In zunehmendem Maße an den Weltverkehr an-
geschlossen wird. 

B. U n t e r r 1 c h t a g e g e n a t ä n d e 

1. Aalen 

1. Allgemeine Obersicht Ober den Kontinent. 
Asien Ist ein Kontinent der Superlativ~ und Extreme, In dem viele ver-
schiedenartige Völker leben. Es reicht von den polaren Eiswüsten bis In 
die Tropen, von Europa bis zum Pazifik. 

2. Vorderasien. 
a) Die Türkei. 

Der Rumpfstaat eines ehemaligen islamischen Großrelches bemüht 
sich, europäische Lebens- und Wirtschaftsformen zu Obernehmen. 
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b) Israel. 
Ein junger Zwergstaat kultiviert ein altes Durchgangaland und be-
hauptet sich In einer feindlichen Umwelt. 

c) Saudi-Arabien und Kuwell 
Wanderhirten, Oaaenbauem, Pilger und Erdölarbeiter bestimmen das 
Leben dieser Länder. Der Reichtum an Erdöl beschleunigt In diesen 
klimatisch ungOnatlgen Ländern die Anpassung altertümlicher an 
moderne Lebenafonnen. 

3. SOdaslen. 
a) Vorderindien. 

Monsune bestimmen den Lebensrhythmus der Inder. Religionen, 
Obervölkerung und Grenzstreitigkeiten schaffen mehr Probleme, als 
die jungen ~tasten allein bewältigen können. 

b) Hinterindien. 
Oie Aufschüttungsebenen der großen FIOsae sind die RelsschOaeel 
der Erde. Malaysia steht an erster Stelle In der Produktion von 
Naturkautschuk und Zinnerz. Politlache Wirren hemmen die wirt-
schaftliche Entwicklung. 

c) lnselindlen. 
Fast zwei Drittel der Bewohner Indonesiens leben auf Java, dem 
.Garten Indonesiens·. Kein Agrarland der Erde Ist so dicht besiedelt 
wie Java. Seine große Fruchtbarkeit wird hervorgerufen durch ver-
witterte Auswurfmassen zahlreicher Vulkane. 

4. Ostasien. 
a) Japan. 

Japan Ist ein übervölkertes Land ohne nennenswerte Bodenschätze; 
dennoch Ist es eines der bedeutendsten Industrie- und Exportländer 
der Erde. Die Erweiterung des Außenhandels bleibt die Schicksals-
frage Japans. Naturkatastrophen - Oberschwemmungen, Vulkanaus-
brüche, Erdbeben, Flutwellen (Tsunamls) und Taifune - richten oft 
schwerste Schäden an. 

b) China. 
China Ist der menschenrelchste Staat der Erde. 90 % der Bewohner 
leben In dem östlichen Kernland. Der nördliche Tell dieses Kern· 
landes - das Gelbe China - Ist die Kornkammer, der südliche Tell -
das Grüne China - Ist die Relsschüasel Chinas. Reiche Bodenschätze 
sowie der unermüdliche Fleiß, die außerordentliche TOchtlgkelt und 
Genügsamkeit der .blauen Ameisen· führen zu einer schnellen Indu-
strialisierung des Landes; China hat die größte Kohlenförderung der 
Erde. Industriell am meisten entwlckelt Ist die Mandschurei, daa 
.Ruhrgebiet" Chinas. 



5. Nordasien. 
Slblrlen und das Tursnbecken. 
Den Reichtum des dilnnbesiedelten Raumes bilden unermeßliche WAlder 
mit Ihrem Wildbestand - Holz und Pelze -, fruchtbare Äcker und reiche 
BodenschAtze. Nordasien stellt flAchenmAßlg rund ' /, des aalatlschen 
Festlandes und 4/s der Sowjetunion dar. Die Sowjetunion Ist bemüht, 
diesen Raum zu erschließen und wirtschaftlich zu nutzen. 

II. A u s t r a 1 1 e n 

Australien, der entlegene Kontinent, bealtzt eine eigenartige Tier- und 
Pflanzenwelt sowie urtümliche Eingeborene. Ober 90 % der Weißen sind 
britischer Abstammung. Wegen der Wasserarmut Ist des Landesinnere 
menschenleer; die Bevölkerung lebt In den Randgebieten, besonders In 
den StAdten des Ostens, und besitzt einen ungewöhnlich hohen Lebens-
standard. Die Grundlage dazu bilden riesige Schaf- und Rlnderherden, 
große Weizenfelder, aber auch reiche BodenechAtze. 

III. 0 z e a n 1 e n u n d P a z 1 f 1 k 
Der Pazifik übertrifft die gesamte LandoberflAche der Erde um ein Sechstel. 
Trotz eelner zahlreichen Inseln steht er aber heute noch In seiner Verkehrs-
bedeutung weit hinter dem Atlantik zurück, weil seine Anliegerstaaten 
erst In jüngster Zelt In einen versUlrkten Güteraustausch treten. 

IV. Ar kt 1 s u n d A n t a r kt 1 s 

Die Polargebiete erwiesen sich bis In die Gegenwart hinein als Anzie-
hungspunkte fOr Forschungsexpeditionen. Die Arktis hat fOr Verkehr, 
Wirtschaft und Strategie steigende Bedeutung erlangt 

C. E m p f e h 1 u n g e n 
1. StromlAnder, Keimzelle alter Kulturen (Beispiel : Mesopotamien). 
2. Das Erdöl, seine Entstehung, Förderung und sein Transport. 
3. Iran (Persien) - Bodenreform schafft eine gerechte Gesellschaftsord-

nung. 
4. Ceylon. 
5. Kalkutta - eine vielschichtige Millionenstadt. 
6. Pakistan, ein Staat mit zwei weit auseinanderliegenden Teilen. 
7. Prlmltlvvölker Im Indisch-Indonesischen Raum. 
8. Die Phlllpplnen. 
9. Tibet 

10. Hongkong - die Flüchtlingsstadt vor dem Bambusvorheng. 
11. Formoea (Taiwan), das andere China. 
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12. Neuseeland. 
13. Koralleninsel In der Südsee. 
14. lnselschwllrme im Pazifik. 
15. Hawaii - Schmelztlgel der VOiker. 
16. Taifune und Flutwellen (fäunamls). 

D. E r d k u n d 11 c h e G r u n d b e g r 1 ff e 
1. Oberflächenformen: 

Korallenriff, Atoll, Lagune, Tiefseegraben. 
2. Klimaerscheinungen und Vegetation: 

Monsun, Taifun, Dschungel, Scrub, Kllltewüste, Kältesteppe, Kllltepol. 
3. Gewllsser: 

Treibeis, Packeis, Sehelfeis, Eisberg, Inlandeis; Seebeben, Flutwellen. 
4. Wirtschaft: 

Primitlvkulturen: Sammler - Jäger: Hirtennomaden; Terrassenkulturen: 
Planwirtschaft, Kollektivierung. 

5. Mathematische Erdkunde, Himmelskunde: 
Gradnetz, Zeitzonen, Datumsgrenze, Antipoden; Sonnensystem: Sonne, 
Planeten, Monde, Kometen, Meteore, Sternschnuppen, Milchstraßen-
system. 

3.35 Neuntes Schuljahr (KlaHe 5) 
DIE NATCRLICHEN GROSSLANDSCHAFTEN DEUTSCH-
LANDS 
Deuttchlands Wirtschaft 

A. Unterrichtsaufgaben 

46 

Im Erdkundeunterricht der Klasse 5 Ist Deutschland nach Großlandschaften 
zu behandeln. Oie Behandlung erfolgt systematischer als In Klasse 1 und 
richtet sich durch die Untersuchung des Wirkungsgefüges Insbesondere 
auf geographische und wirtschaftliche Zusammenhllnge. Die Betrachtung 
charakteristischer Verhältnisse von Wirtschaft, Siedlung, Verkehr und Ihrer 
Grundlagen steht im Vordergrund, um die Schüler mit den Voraussetzungen 
und Gegebenheiten des modernen Wirtschaftslebens bekannt zu machen 
und ein selbständiges Urteil anzubahnen. Die Untersuchung der Natur-
gegebenheiten soll dabei im wesentlichen zur Begründung dieser Verhlllt-
nlsse dienen. 
Die Schüler müssen jetzt stllrker an die Auseinandersetzung mit den 
Lebensfragen des deutschen Volkes herangeführt werden, und zwar in dem 
Umfang und In der Form, wie es dem Grad Ihrer Reife entspricht. Die viel-
schichtigen erdkundlichen Probleme Deutschlands Innerhalb der europa-
lschen Gemeinschaften sind aufzuzeigen. 



Oie Im Heimatland erworbenen Kenntnisse, Erkenntnisse und Einsichten 
sollen den Schüler befllhlgen, In der Abschlußklasse weltweite Zusammen-
hange zu erkennen und zu werten. 

B. U n t e r r 1 c h t s g e g e n s t II n d e 

1. Die natürlichen Großlandschaften Deutschlands 

Sie sind jeweils von Landschaften aus zu behandeln, die In hohem Maße 
repräsentativ wirken. 
1. Nord- und Ostsee und Ihre Küstenlandschaften. 

Der gesamte Küstenraum Ist In besonderem Maße einem Wandel der 
Formen unterworfen, der durch das Kräftespiel von Wind und Wasser 
Im Verein mit Hebungs- und Senkungsvorgängen bewirkt wird. Daa Biid 
der Erdoberfll!che wandelt sich ständig. Der Zustand, den wir sehen, Ist 
Im Hinblick auf die Erdgeschichte ein Bild des Augenblicks. 
Auch die Tl!tigkelt des Menschen Ist einem Wandel unterworfen. Wich-
tiger als Fischerei und Handelsschiffahrt sind heute der Fremdenverkehr, 
die Verarbeitung eingeführter Rohstoffe wie Erz, Erdöl, Kohle usw. und 
die Herstellung von Fertigwaren. 

2. Die Norddeutsche Tiefebene. 
Das Norddeutsche Tiefland Ist ein Geschenk der Eiszelt. Wasser und 
Wind sortieren den Verwitterungsschutt. Dadurch entstanden neben den 
Morl!nenlandschaften Sander, Urstromtäler und Lößböden. Das verschie-
dene Alter der Erdoberfll!chen, klimatische Unterschiede und geschicht-
liche Entwicklung haben westlich und ostwärts der Elbe Kulturlandschaf-
ten von verschiedener Ausprägung entstehen lassen. Kräftige Impulse 
zur Umgestaltung seiner Agrarlandschaften gingen In neuerer Zelt von 
der Nutzung der Bodenschätze aus. 
Die geteilte Hauptstadt Berlin ist als Symbol des politisch und wirtschaft-
lich geteilten Deutschlands zu behandeln. 

3. Die deutschen Mittelgebirge und ihr Vorland. 
Bodenschlltze, Holzreichtum und Wasserkraft ließen die Mittelgebirge zur 
Wiege des deutschen Bergbaus und der Industrie werden. Nach Er-
schöpfung der Bodenschlltze entfaltete sich die Großindustrie auf der 
Grundlage von Stein- und Braunkohle im Gebirgsvorland. In der Gegen-
wart gewinnen die Mittelgebirge an Bedeutung als Waeael'8pelcher und 
Erholungsrllume für die Oichtezentren. 

4. Das süddeutsche Schichtstufenland. 
Art und Lagerung der Schichten sowie die Erosion haben hier In be-
sonders augenflllllger Weise die Landschaft geprägt und den bezeich-
nenden Wechsel von Glluflllchen, Waldbergen und verkarsteten Hoch-
flächen hervorgerufen. 
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Dia Raaltallung und dar Mangel an Rohstoffen begOnstlgan die Ent-
stehung einer arbeitsintensiven Industrie, die sich nicht flächenhaft aus-
breitete, sondern an den Veri<ehrswegen aufreihte. 

5. Die Oberrhalnlsche Tiefebene. 
Dia Rhelnregulierung und dar Bau des Rhelnseltenkanals veranderten 
das Landschaftsbild, sie erleichtern zwar die Flußschlffahrt, liefern elek-
trischen Strom, lassen große Industrien entstehen, gefährden aber die 
Bodanfruchtbari<elt. 
Die Wasserwirtschaft im Rhelngeblet erfordert übernatlonala Zusammen-
arbeit dar Anliegerstaaten. 

6. Des Alpenvorland. 
Der Südtell des Alpenvorlandes Ist durch den Verzicht auf einen un-
rentablen Ackerbau und den Obergeng zur GrOnlandwlrtschaft zu einer 
der beiden deutschen Weidelandschaften geworden. Im Zuge dieser Ent-
wicklung ging man Im Allgäu von der Haufendorfsledlung zur Streualed-
lung über. 
Durch die neue Form der Enarglevarsorgung mittels Erdölleitungen emp-
fi!ngt der blslang agrarische Raum Impulse zu einer Industriellen Er-
schließung. 

7. Dia deutschen Alpen. 
Wälder, Wiesen und Matten ermöglichen heute noch Wald- und Vieh-
wirtschaft, aber der Fremdenveri<ehr wandelt die beruflichen nltlgkelten 
und die überkommenen Lebensformen von Grund auf. 

II. De u ta c h 1 a n d a W 1 r t a c h a f t 
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1. Die westdeutsche lndustrle. 
Die westdeutsche lndustrle erbringt den weitaus größten Anteil am Sozial-
produkt. Der Absatz ihrer Erzeugnisse ist lebensnotwendig fOr uns und 
erfordert die Pflege guter Beziehungen zu den Staaten der Erde. 
Als ein führendes Industrieland hat die Bundesrepublik die Aufgabe, bei 
der Oberwindung des Gegensatzes zwischen armen und reichen U!ndern 
mitzuhelfen. 

2. Die westdeutsche Landwirtschaft. 
Dia westdeutsche Landwirtschaft hat die Aufgabe, die Bevölkerung mit 
denjenigen hochwertigen Nahrungsmitteln zu versorgen, die In den deut-
schen Landschaften preisgünstig erzeugt werden können. Sie wird mehr 
und mehr auf die Erzeugung der Grundnahrungsmittel verzichten, die auf 
dem Weltmarkt billiger angeboten werden. Die Einordnung der deutschen 
Landwirtschaft In arbeitsteillge, übernationale Gemeinechaften, z. B. die 
EWG, und die Ausrichtung auf den Weltmarkt sind zu Lebensfragen ge-
worden. 



3. Industrie und Landwirtschaft In Mitteldeutschland. 
Auch die mitteldeutsche Industrie hat trotz ungünstiger Voraussetzungen 
und mancherlei Hemmnisse dank des Erfindungsreichtums und des Flei-
ßes der arbeitenden Menschen In den letzten Jahren Weltgeltung errun-
gen. Die mitteldeutsche Landwirtschaft erzeugt auf Grund der geographi-
schen Bedingungen und der politischen Zielsetzung heute vor allem noch 
Grundnahrungsmittel, ohne das Angebot des Weltmarktes an hochwerti-
gen Nahrungsmitteln zu berücksichtigen. 

C. E m p f e h 1 u n g e n 
1. Flurbereinigung, Aufstockung und Aussiedlung. 
2. Fragen der städtischen Raumordnung. 
3. Das deutsche Verkehrsnetz und die Verlagerung der Verkehrsströme. 
4. Wasser, ein knapper Rohstoff - und der Kreislauf des Wassers 
5. Besondere Klimaerscheinungen In Deutschland. 
6. Landschaftspflege und Landschaftsschutz. 
7. Die w irtschaftliche Bedeutung des Fremdenverkehrs. 
8. Energiequellen und Verbundnetze (Strom, Gas, Erdöl). 
9. Standortprobleme der modernen Industrie. 

1 O. Blnnenwlrtscheftllche Verflechtung deutscher Landschaften, z. B. das 
Ruhrgebiet und sein Versorgungsring. 

11 . Außenhandel der Bundesrepublik Deutschland. 

D. E r d k u n d 11 c h e B e g r 1 ff e 
1. Geologie: 

Die großen Epochen der Erdgeschichte: Urzeit, Erdaltertum, Erdmittel-
alter, Erdneuzeit. - Tiefen-, Erguß- und Schichtgesteine. 

2. Wirtschaftsgeographie: 
Anerbenrecht, Realerbteilung. 
Freie Bauern, Genossenschaften, landwlrtachaftllche Produktionsgenos-
senschaften (LPG) - Familienbetrieb, Nebenerwerbsstelle, Gutsbetrieb. 
Flurbereinigung, Aussiedlung, Aufstockung. 

3. Kartenkunde: 
Die topographische Karte 1 :25 000. 
Die geologische Karte. 
Die Wetterkarte einschl. meteorologischer Grundbegriffe. 

3.38 Oberstufe 

DIE ERDE, DER LEBENSRAUM DES MENSCHEN 

A. Unterrichtsaufgaben 
Der Erdkundeunterricht In der Klasse 6 dient einer abschließenden Welt-
orientierung des jungen Menschen unter dem Gesichtspunkt seiner kOnftl-
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gen Lebensaufgaben. Auf der Grundlage der bereits erworbenen U!nder-
kundlichen Erkenntnisse soll er vertiefte Elnaichten gewinnen In die Wech-
selbeziehungen zwischen den Gegebenheiten der Lebensräume und dem 
wirtschaftlichen und politischen Handeln der Menschen. Diesem Ziel kann 
am besten eine ganzheitliche Betrachtungsweise dienen, denn die wirt-
schaftlichen, sozialen und politischen Probleme der GroBm!ichte und Staa-
tengruppen werden am ehesten verständlich, wenn sie Im Zusammen-
hang mit den Bedingungen der natürlichen Lebensräume dargestellt wer-
den. Es Ist daher vorgesehen, die Behandlung der Großm!lchta und Staaten-
gruppen den Landschaftsgürteln der Erde zuzuordnen, an denen sie Anteil 
haben. Bel der Betrachtung empfiehlt es sich, an einem Land die repräsen-
tativen Verhältnisse zu studieren und Im weiteren Unterricht die gesamte 
Staatengruppe vergleichend-orientierend zu überschauen. 
Gemäß der besonderen Bildungsaufgabe der Realschule hat der Erdkunde-
unterricht In der sechsten Klasse dem wirtschaftenden Menschen seine be-
sondere Aufmerksamkeit zuzuwenden. Die wirtschaftliche Verflechtung der 
Welt wie die großen wirtschaftlich-politischen Wandlungen und Zukunfts-
aufgaben der Menschheit sind heute unerläßliche Gegenstl!nde eines lebens-
und zeitnahen Erdkundeunterrichts auf der Realschul-Oberstufe. 

B. U n t e r r 1 c h t s g e g e n s ta n d e 

Natur und Menschenleben In den Landschaftsgürteln 
der Erde 

50 

1. Pflanzungen und Plantagen Im tropischen Regenwald. 
2. Pflanzungen, Plantagen und Weidewirtschaft In den Savannen. 

a) lberoamerika. 
Der Kontinent der großen Zukunftschancen droht durch Revolutionen 
zerrüttet zu werden, deren Ursachen In einer ungerechten feudalen 
Sozialordnung begründet sind. 

b) Das neue Afrika. 
Junge Staaten mühen sich mit Unterstützung des weißen Mannes um 
eine neuzeitliche Wirtschafts- und Gesellschaftsordnung. 

3. Uralte und neuzeitliche Wirtschaftsformen In den Wüstengebieten. 
4. Die Fruchtgärten der Erde In den Winterregenländern. 

Die arabische Staatengruppe. 
Nationaler Ehrgeiz, unterschiedliche Bevölkerungsstruktur und Aus-
stattung mit Bodenschätzen verhindern die politische Einigkeit. 

5. Gebiete größter Fruchtbarkeit und intensivster Bodenkultur In den Mon-
sunl!lndem. 

Indien, China und Japan. 
Drei Länder stärkster Obervölkerung mühen sich auf verschiedene 
Weise um die Lösung der gleichen Existenzprobleme. 



6. Die Kornkammern der Erde. 
7. Industriebezirke In den Waldländern der gemäßigten Breiten. 

a) Europa. 
Als Wiege der modernen Weltwirtschaft drückte Europa der Welt 
seinen zivilisatorischen Stempel auf. 

b) Oie wirtschaftlichen Zusammenschlüsse: EWG, EFTA, COMECON 
und Commonwealth. 
Vorteile der Großraumwirtschaft bewirken die Entstehung von Wirt-
schaftsreichen. 

c) Oie Sowjetunion. 
Die politische Ideologie schuf ein Wirtschaftsreich mit zentraler Len-
kung und konsequenter politischer Zielsetzung. 

d) Angloamerlka. 
Das Großreich der freien Unternehmerinitiative. 

C. E m p f e h 1 u n g e n 

1. Die Verflechtung der Weltll!nder durch den wirtschaftenden Menschen. 
Wichtige Wirtschaftsgüter, Ihre Erzeugungs- und Verbraucherrllume. 
Große Umschlagpllltze, Haupthandelswege und Warenbörsen. 

2. Bevölkerungsverteilung und Bevölkerungsdichte auf der Erde. 
3. Oie Tragfl!hlgkelt der Erde. - Die Ernährung der Weltbevölkerung. 
4. Neulandkultivierung, Bewässerung und Industrialisierung, die großen 

Zukunftsaufgaben der wachsenden Völker. 
5. Biidungshiife und Aufbau der Infrastruktur als sinnvolle Entwicklungs-

hilfe. 
6. Wandlungen In der Energieversorgung der Welt (neue Quellen und 

Wege). 
7. Wandlungen In der Produktionsweise der Landwirtschaft (wissenschaft-

liche Methoden In der Züchtung, Fütterung, Düngung, Bodenbearbeitung 
und Im Absatz) . 

8. Wandlungen In der industriellen Produktion (von der handwerklichen 
Fertigung über das Fließband zur Automatenstraße). 

D. E r d k u n d 1 l c h e G r u n d b e g r i ff e 

1. Bevölkerung: 
Menschenrassen: Europide, Negride, Mongolide - Sozialstruktur. Sied-
lung: Ballungsraum, Cityblldung, Satellitenstadt. 

2. Wirtschaft und Verkehr: 
Weltwirtschaft, Welthandel, Weltverkehr, Welthandelsgüter. 
Freihandel, Freihafen, Warenbörse. 
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Exportoffensive, Dumping, Antidumping-Zirne. 
Infrastruktur, Investitionskredit, Kepitalhllfe. 
Linien- und Trampschlffehrt, Spezlelhafen (OI-, Erz-, Fischereihafen). 
Linien- und Charterflüge; Weltluftfehrts- und Weltachlffahrtsllnlen. 

3. Politische Geographie: 
Weltmacht, Satellit - überstaatliche Organisationen (z. B. UNO, EWG, 
EFTA. COMECON, OECD) - Innenzölle, Außenzölle, Abschöpfung. 

3.37 Wetterkundliche und hlmmelskundliche Stoffe, 

die eine geaonderte Behandlung erfordern 
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Klasse 1 
Himmelsrichtungen. 
Wetter und Klima: 
Kreislauf des Wassers. 
Klasse 2 
Globus und Gradeinteilung. 
Mitternachtssonne - Polarnacht. 
Mlttelmeerldlma - Seeklima - Landklima. 
Mondphasen (Gezeiten). 
Klasse 3 
Erde und Sonne (Jahreszeiten - Windgürtel, Klima- und Pflanzenzonen). 
Warme und kalte Meeresströmungen. 

Klasse 4 
Die Zeitzonen der Erde (Datumsgrenze). 
Sonnen- und Miichstraßensystem. 
Klasse 5 
Wetterbericht und Wetterkarte. 
Besondere Wettererscheinungen (Singularltaten). 
(Großwetterlagen, Zyklone, maritime und kontinentale Luftmassen.) 



4. Richtlinien für den Unterricht in Gemeinschaftskunde 

4.1 B 1 l DUNGS AUFGABE DER GEMEINSCHAFTSKUNDE 

Der Unterricht In Gemeinschaftskunde hat die Aufgabe, in die Probleme des 
gesellschaftllchen, staatlichen und wirtschaftlichen Lebens und der zwischen-
staatlichen Beziehungen einzuführen und eine elementare politische Urtellsfahlg-
kelt zu entwickeln. 

Er knüpft an die sozialen Grunderfahrungen des jungen Menschen an und macht 
die wechselseitige Abhanglgkeit von Individuum und Gemeinschaft und das zwi-
schen ihnen bestehende natürliche Spannungsverhältnis bewußt. 

Der Schüler soll die Notwendigkeit einer staatlichen Ordnung verstehen lernen, 
jedoch auch erkennen, daß Im Zeitalter der industriellen Massengesellschaft die 
staatliche Zustandigkeit Immer mehr ausgeweitet und dadurch die Entscheidungs-
freiheit des einzelnen Immer mehr eingeengt wird. Er soll einsehen, daß der 
Staat sich bei der Ausübung von Macht an ethische Normen gebunden und der 
Kontrolle der verfassungsmaßlgen Organe (Parlament, Verfassungsgericht) unter-
worfen weiß, daß die Auseinandersetzungen um die Führung Im Staat natur-
notwendig zum Wesen des demokratischen Staates gehören, dabei aber die 
politischen Gegner sich dem Gemeinwohl verpflichtet und an die Spielregeln 
eines fairen Kampfes gebunden wissen. 

Weiter sollte deutlich werden, daß die Entscheidungen der Im gesellschaftlichen 
und politischen Bereich Verantwortlichen häufig zu Kompromißlösungen führen, 
die auf einem Ausgleich von Interessen beruhen. 

Im wirtschaftlichen Bereich gilt es sichtbar zu machen, daß die Entscheidung 
über den Wert der verschiedenen Wirtschaftssysteme In erster Linie davon ab-
hangt, welches Bild vom Menschen und der menschlichen Gesellschaft jeweils 
vorausgesetzt wird. Oie gesellschaftliche und wirtschaftliche Ordnung muß sich 
von dem Grundsatz der Wahrung der Menschenwürde und der Sicherung einer 
an das Gewissen gebundenen Freiheit leiten lassen. Wenn es auch kein wirt-
schaftliches Ordnungssystem gibt, das eine völlige Harmonie zwischen den auf 
das Einzel- oder Gruppenwohl und den auf das Allgemeinwohl gerichteten Be-
strebungen herstellen könnte, so hat doch jede Zelt die Möglichkeit und die 
Aufgabe, diesem Ziel den besonderen Gegebenheiten entsprechend nahezu-
kommen. 

Die Schüler sollten weiter die Einsicht gewinnen, daß der fortschreitende lndu-
strialislerungsprozeß eine Immer differenziertere Arbeitsteilung notwendig macht. 
welche die Menschen und Völker mehr und mehr auf Zusammenarbeit verweist. 
In diesem Zusammenhang sind die Vorteile überstaatlicher wlrtachaftllcher und 
politischer Zusammenschlüsse, aber auch die Schwierigkeiten, die sich bei Ihrer 
Verwirklichung ergeben, aufzuzeigen. 
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4.2 D 1 DA KT 1 S C H - M ET H 0 D 1 S C H E H 1 N W E 1 S E 

Der Unterricht In Gemeinschaftskunde wird von den Fachlehrern fOr Geschichte 
und Erdkunde erteilt. In einer Absprache unter den beteiligten Fachlehrern Ist 
festzulegen, wer die Im Unterrichtsplan angeführten Themen oder bestimmte 
Aspekte dieser Themen behandeln soll. Ober die getroffenen Verabredungen Ist 
ein Vermerk in den Stoffverteilungsplan der Schule aufzunehmen. Die einzelnen 
Themen sind unter Beachtung der facheigenen Verfahrensweisen zu behandeln. 

Die Beitrl!ge, welche andere Fl!cher zur politischen Bildung leisten, werden zu-
sammengefaßt, ergl!nzt und vertieft, so daß die Schüler zusammenhl!ngende 
Vorstellungen von den Grundproblemen der politischen, sozialen und wirtschaft-
lichen Wirklichkeit gewinnen können. 

Den Schülern sollen an ·konkreten Beispielen die Bedeutung und das Funktionie-
ren der politischen und gesellschaftlichen Ordnungen und Institutionen sowie die 
wesentlichen Erscheinungsformen, zusammenhänge und Probleme des Wirt-
schaftslebens deutlich gemacht werden. Die im Unterrichtsplan angeführten 
Problemkreise sind dabei zu berücksichtigen; die aufgeführten Themen sind nur 
als Hinweis und Anregung zu verstehen, sie können durch andere Themen er-
gänzt werden. 

Der Lehrer sollte sich bei politischen Melnungsl!ußerungen möglichst zurück-
halten, da die Schüler infolge mangelnder Erfahrungen und Reife leicht beein-
flußbar sind. Hl!lt er es aber unter bestimmten Umstanden fOr notwendig, seine 
politische Meinung zu äußern, so muß er sie dann als eine von mehreren mög-
lichen kennzeichnen und den Schülern die Gewißheit lassen, daß Äußerungen 
gegensl!tzllcher Oberzeugung willkommen sind und respektiert werden. 

Der Eigentl!tlgkeit des Schülers ist weitgehend Raum zu geben. Als Unterrichts-
formen sollten das Unterrichtsgespräch und der Gruppenunterricht vorherrschen, 
weil diese Verfahren den Schülern besonders gute Möglichkeiten bieten, aufein-
ander zu hören und auf die Argumente des anderen einzugehen. Soweit als 
möglich sollten die Schüler die den Problemen zugrunde liegenden Sachverhalte 
selbständig erkunden. 

Der Unterricht knüpft an Erlebnisse und Betrachtungen und an den Bericht 
von Tatbestl!nden an. Es erfolgt sodann die Kll!rung der Meinungen und Stand-
punkte. Schließlich sollten die gewonnenen Erkenntnisse im Hinblick auf die 
eigene Einstellung und Haltung durchdacht werden. 

Zur lebensnahen Veranschaulichung der behandelten Probleme empfehlen sich 
Besuche von Gerichtsverhandlungen, Gemeinderatssitzungen, Besichtigungen von 
öffentlichen Einrichtungen, Betrieben usw. Doch müssen sie sorgfl!ltlg vorbereitet 
und ausgewertet werden. 
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4.3 U N T E R R 1 C H T ST H E M E N 

1. Natürliche Gemeinschaften: 

1. Der einzelne und die Gemeinschaft 
Welche Aufgaben hat die Familie? 
.Freunde In der Not, gehen tausend auf ein Lot." 
Nachbarschaftshilfe. 
Gibt es für den Menschen In unserer Zeit noch eine Heimat? 
Jeder Mensch denkt In der Sprache seines Volkes. 
Ein geteiltes Volk verändert sich in Sprache und Kultur. 
Andere Völker, andere Sitten. 

2. G e s e 1 1 s c h a f t 11 c h e L e b e n s - u n d 0 r g a n 1 s a t 1 o n s -
formen: 
Warum sind Kirchen und Glaubensgemeinschaften mehr als nur Vereini-
gungen und Verbände? 
Welche Interessen vertritt mein Verband? 
Liebe Deinen Nächsten wie Dich selbst. 
(Caritas. Innere Mission, Evangelisches Hilfswerk.) 
Kann mir die Gesellschaft die Verpflichtung, dem Nächsten zu helfen, 
durch eine Organisation abnehmen? 
(DLRG, Bergwacht, Rotes Kreuz u. a.) 

3. D e r M e n s c h i m B e r u f : 
Wie wird die Automation unsere Arbeitswelt verändern? 
Welche Rechte und welche Pflichten habe ich im Beruf? 
Der Mensch wandert seiner Arbeit nach. 
(Pendler, Gastarbeiter u. a.) 
Wie wird die Automation unsere Arbeitswelt verändern? 
Wieweit ist die Großstadt noch ein Magnet? 
(Problem der Verstädterung.) 
Umstellung auf e_inen neuen Beruf oder Suche nach einem .Job"? 
(Berufswechsel, Mobilität.) 

4. D e r M e n s c h i n d e r F r e i z e i t : 
Wer gestaltet unsere Freizeit? 
.Die geheimen Verführer.· 
Was muß ich jetzt kaufen, um nicht als Außenseiter zu wirken? 
Warum steuert die Industrie die Käufer? 
Der Kulturkonsum steigt. 

5. M e 1 n u n g s b i 1 d e n d e K r ä f t e : 
• Wer macht die öffentliche Meinung?" 
Massenmedien und freie Meinungsbildung. 
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Werbung als Reklame Im wirtschaftlichen, als Propaganda Im polltlechen 
Raum. 
Kenn Meinungsforschung meinungsbildend wirken? 
• Was Du ererbt von Deinen Vätern hast ... • (Tradition). 
Kann ein Verband, kann eine Partei sich leisten, nicht meinungsbildend 
tätig zu sein? 

II. Der Staat: Bildung vieler Gemeinschaften 
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1. Parlament, Regierung, Partei : 
Pflichten und Rechte eines Abgeordneten. 
Die Regierung muß ihre Politik verantworten. 
Oie Möglichkeiten eines Parteimitgliedes. 

2. Verw a 1 tun g : 
Die Aufgabe der Verwaltung. 
Der Umgang mit der Verwaltung. 
Warum sind wir eine .verwaltete Welt"? 

3. R e c h t u n d G e r i c h t s b a r k e i t : 
Pflichten und Rechte In der Familie (Familienrecht). 
Pflichten und Rechte am Arbeitsplatz (Arbeitsrecht). 
Wer sorgt für mich nach einem Betriebsunfall (Sozialrecht)? 
Nulle poena sine lege (Strafrecht). 

4. F u n kt 1 o n s - u n d 0 r g a n i s a t 1 o n s f o r m e n d e r W 1 r t -
schaft : 
Unterschiede des Wirtschaftens in Landwirtschaft und Industrie, In Hand-
werk und Handel (Wirtschaftsform). 
Welche Bedeutung hat die Technik für den wirtscheftllchen Fortschritt? 
Wie entstehen Löhne und Preise? 
Was fange ich mit meinem Geld an? 
(Verdienen - Konsumieren - Sparen - Investieren.) 
Bedeutung und Gefahren wirtschaftlicher Machtballung. 
(Konzerne, Trusts.) 
• Wir alle können besser leben.· 
(Entstehung und Verteilung des Sozialprodukts.) 

5. Gemeinschaftsaufgaben : 
Was weißt Du vom Naturschutz (Landschaftsschutz)? 
Die Gefehr unserer Abwässer (Gewässerschutz). 
Wer schützt mich vor Naturgewalten? 
Woher kommt unser Wasser (Wasserversorgung)? 
Die .Dunstglocke" über dem Ruhrgebiet (Reinhaltung der Luft). 
Ist unser Boden noch ertragreich (Erhaltung des Bodens)? 
Impfung Ist Pflicht (Gesundheitswesen). 



Wieviel kostet ein Krankenbett? 
Bessere Bildung - bessere Leistungen. 
Wieviel kostet eine Schule? 

III. Welt In Wandlung 

1. Oberstaatllche Zusammenschlüsse: 
Die Welt der Pakte. 
(UNO, NATO, SEATO und Warschauer Pakt.) 
Die großen Wirtschaftsmärkte. 
(EWG, Montan-Union, EFTA, COMECON.) 
Hilfe Ober alle Grenzen hinweg. 
(Rotes Kreuz - UNESCO.) 

2. U m w a n d 1 u n g v o n R ä u m e n u n d V ö 1 k e r n : 
Kontinente verändem Ihr Gesicht (Afrika - Asien). 
Krisen Im lateln-amerikanlschen Raum - Gründe und Hintergründe. 
Die Macht und Ohnmacht der Mächtigen (Die großen Weltmächte). 

3. W e 1 t b e v ö 1 k e r u n g u n d E r n ä h r u n g s p r o b 1 e m e : 
Hat die Erde Raum fOr alle? (Obervölkerung und Entvölkerung) 
Wohin mit den Menschen? (Ballungsraum) 
Erschließung neuer Siedlungsräume. 
Kann die Erde alle Menschen ausreichend ernähren? 
Reichen die Rohstoffquellen? 

4. H 1 1 f e f ü r E n t w 1 c k 1 u n g s 1 ä n d e r : 
Wozu treiben wir Entwicklungshilfe? 
(Sinn und Aufgabe der Entwicklungshilfe.) 
Wie kann Ich mich an der Entwicklungshilfe beteiligen? 
(Advenlat, Mleereor, Brot für die Welt, Aktion Sühnezelchen.) 
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